
d

handekt.

zeint tede zog
ten Manuſipien iſt

en. Volk sblatt“
ativnen und amtSe e e galleunddenRegierunge vezirk Merseburg l d

Mart ein c
v genRemnt

Nilliett,gert hwe elle:19. Erfurtſtelle: 4805.el ſürihſtrage e

Die Republik verlangt
Republikaniſche Behörden

antwortet
Halle (Saale), 9. Oktober.

Gor einigen Wochen trat, wie bekannt, der halliſche Stahl-
hie Im an die republikaniſchen Behörden mit dem Erſuchen heran,
am 12. Oktober einen Stahlhelm-Sporttag in Halle zu
genehmigen. Es erregte bereits damals allgemeines Kopfſchütteln,
als die republikaniſche Bevölkerung Halles aus den deutſchnatio
nalen Blättern erfahren mußte, daß der hieſige Polizeipräſi-
dent den StahlhelmSporttag genehmigt habe, obwohl das Pro
gramm dieſer Veranſtaltung, die Gepäckmärſche, Fliegerſtaffeln,
JiuJitſchuVorführungen vorſieht, keinen Zweifel darüber ließ,
daß wieder einmal ein militäriſcher Aufmarſch gegen
die Republik geplant iſt, und daß es ſich um gar keine andere
Bevanftaltung als nach dem Muſter der vielen Manöver der baye-
riſchen Faſciſten zur Vorbereitung eines nationgliſtiſchen Putſches

Trotz dieſer ganz durchſichtigen Linie ließ ſich der Polizei
durch allerhand Redensarten und durch ngen
unvolitiſchen Verlauf der Tagung breitſchlagen.

Regi Genoſſe Grützner, erkannte,
daß bei der Mentali des halliſchen Stahlhelms, deſſen aus
geſpoochen republikfeindliche Geſinnung allerorten bekannt iſt, und
bei der Mentalität ſeines Führers, Oberſtleutnant: Duke ſter
herg, die gange Veranſtaltung naturgemäß gegen die republi
kantſche Verfaſſung gerichtet ſein muß. Er verbot deswegen den
StahlhelmSporttag, beging dabei allerdings den Fehler, das
Verbot auf das bisherige Verhalten Dueſt erbergs zu ſtützen.
Dieſe Schtväche mtzten die ſchtwarzweißroten Herrſchaften ſehr ge
ſchickt aus, indem ſie erklärten, Dareſterberg für die Zeit der Ver
anſtaltung kaltſtellen zu wollen, und indem ſie weiter verſicherten,
mit ihrer Gefolgſchaft vom Stahlhelm abzurücken, wenn Dueſter
berg oder andere Perſonen etwas unternehmen würden, was der
Verabredung widerſpreche oder einen ſtagts feindlichen Charakter
trage. Genan dieſelben Verſprechungen wurden auch vor dem
11. Mai d. J. von den Faſciſten gegeben. Genan dieſelben Ver
ſprechungen wurden ohne Skrupel nicht gehalten. Was ſolche Ver
ſicherungen für einen Wert haben, geht am beſten daraus hervor,
daß die Leiter der Veranſtaltung der maßgebenden republikani-
ſchen Behörde erklärten, ſie verfolgten mit der Veranſtaltung den
Zweck, von der bisherigen Stahlhelm-Taktik abzuweichen
und die Veranſtaltung im Gegenſatz zu früheren tatſächlich nur zu
einer ſportlichen zu machen. Wir werden die ganze Lügen-
haftigkeit dieſer Verſicherung noch nachweiſen. Trotzdem wurde
der Sporttag unter den mitgeteilten Vorausſetzungen für den
kommenden Sonntag geſtattet. Die Hauptſchuld, das muß hier
unzweideuntig feſtgeſtellt werden, liegt in dem vom republikaniſchen
Standpunkt unqualifizierbaren Ausweichen des halliſchen Polizei
präſidenten vor den tatſächlichen Verhältniſſen. Es iſt heute nicht
zum erſten Male, daß ſich der Leiter der hieſigen Polizei von
Leuten beſchwatzen läßt, die ihr Ehrenwort in jedem gewünſchten
Falle geben, es aber nur unter ihresgleichen für bindend
erachten. Gewiß mag es juriſtiſche Formen geben, unter denen
ein organiſierter miltäriſcher Aufmarſch der Antirepublikaner
auch heute geſtattet iſt. Der Polizeipräſident iſt aber eine un
zweifelhafte republikaniſche Behörde, die mit allen Mitteln die
Republik nicht nur im Notfalle zu ſchützen, ſondern auch vor
bengend im republikaniſchen Sinne zu wirken hat. Es iſt un
erträglich, daß die Polizeileitung, die in den Händen eines So
zialdemokraten ruht, über deſſen republikaniſche Energien
lein Zweifel beſtehen ſollte, trotz der jämmerlichen Erfahrungen
vom 11. Mai dem Treiben des Stahlhelms erneut Vorſchub leiſtet,
indem er ſich in ſeinem Bericht an ſeine vorgeſetzte Behörde der
Argumente des Stahlhelms ſelbſt bedient. Wie wir
authentiſch erfahren, wird in dem Bericht des Polizeipräſidenten
en ſeine vorgeſetzte Stelle betont, daß beim StahlhelmTage nur
ungefähr 1000 Perſonen in Frage kämen, daß es ſich um
eine geſchloſſene Veranſtaltung weit außerhalb der Stadt
handle und daß die Bevölkerung kaum davon Notiz nehme.
Das ſinb die StahlhelmArgumente, die ein Polizeipräſident der
Republik zur Befürwortung eines antirepublikani-
ſchen Tages an den ihm vorgeſetzten Republikaner über-
mittelt, damit der Genehmigung des Dueſterberg-Rummels keine
Schtvierigkeiten in den Weg gelegt werden. Jeder Menſch, der
noch ſeine fünf Sinne beiſammen hat, erkennt ohne weiteres, daß
die Ereigniſſe, die, falls der Sporttag, was wir erwarten, nicht
verboten wird, den Polizeibericht in der entſchiedenſten Form
Lügen ſtrafen werden.

Dueſterberg, der von der Leitung ausgeſchloſſen ſein ſoll, be
grüßt bereits die Teilnehmer. Selbſt der alte Hindenburg hat

in einem Telegramm gemeldet. Die „Halleſche Zeitung“ vera frohlockend, daß eine große Anzahl bekannter Perſönlich-

keiten und Generale ihr Erſcheinen zugeſagt hat. Sie faſelt von
einem gewaltigen Schauſpiel, das geboten werden wird. Anzug
der Teilnehmer iſt die alte Feldkluft. Dazu kommt, daß die beiden
ſogenannten nationalen Blätter „Halleſche Zeitung“ und „Allge
meine Zeitung die Bevölkerung zum Hiſſen der ſchwarzweißroten
Fahne auffordern. Und die Halleſche Zeitung“ ſchreibt dazu,
daß der Stahlhelm-Sporttag von größerer Bedeutung als die
vielen Deutſchen Tage und Feiern ſei. Mit dieſen Aufforderungen
und Erklärungen, die ganz zweifellos im, Einverſtändnis mit der
Leitung des: Stahlhelm-Sporttages erfolgt ſind,
vergleiche man den unglaublichen Bericht des Polizeipräſidenten,
der durch ſeine Berichterſtattung dem Regierungspräſidenten ein
fach die Waffen gegen den Aufmarſch der Feinde der Republik aus
der Hand ſchlägt.

Die nackte Tatſache iſt die: Nach allem, was in Veroöffent
lichungen bisher laut geworden iſt, handelt es ſich um nichts
anderes, ars um die Wiederholung des 11. Mai, um die
Wiederholung des Faſciſtenaufmarſches gegen
die deutſche Republik mit Unterſtützung republi-
kaniſcher Behörden. Ein tolles Stück iſt es, daß das Poli-
zeipräſidium den geſchloſſenen Marſch der ſchwarzweißroten Faſ

Der ciſten von der Rennbahn nach der Saalſchloßbrauerei an der Peri-
pherie der Stadt entlang geſtatte s hat. Wir haben bisher zu
den Dingen eine dilatoriſche Haltung eingenommen, um die
ſchwarzweißroten Herrſchaften weiter herauszulocken, und ihr
wahres Geſicht beſſer erkennen zu können. Sie haben ſich nunmehr
im vollen Umfange demaskiert. Sie wollen nach dem Bericht
der „Häalleſchen Zeitung nicht nur einen 11. Mai, ſie wollen auch
eine Ueberſteigerung des 11. Mai, ſie wollen den Aufmarſch einer

Verbot des Halleſchen StahlhelmSporttags
antirepublikaniſcher Armee in den alten kaiſerlichen Uniformen
und unter den ſchwarzweißroten Fahnen der reaktionären halli-
ſchen Bevölkerung. Sie wollen alſo mit einem Wort die Samm-
lung und Demonſtration gegen die Republik. z

Wir fordern nunmehr fämtliche verantwortlichen Behörden,
wir fordern den Polizeipräſidenten, wir fordern den
Regierungspräſidenten, wir fordern den Ober-
präſidenten und wir fordern den Miniſter des Jn
nern mit der größten Entſchiedenheit auf, die Faſciſtendemon

ſtration ſofort zu verbieten. Wir ſtellen keine unerfüllbare
Forderung; wir verlangen nur, daß der Republik der Schuts

wird, der ihr nach der Verfaſſung zukommt.
Es könnte ſonſt leicht gefchehen, daß das neugebildete Heer

der Republik den Schuts ſelbſt übernimmt, den ihr die Behör-
den in nicht wieder gutzumachender Verblendung verſagen. Die
Konſuln mögen erwachen, ehe es zu ſpät iſt.

StablpelwVer rechen und

Polizeipr t.
Der Stahlhelm hatte dem hieſigen Polizgeipräſidium die

Verſicherung gegeben, daß Fahnen bei den Veranſtaltungen
keine Verwendumg finden. Wie wir aus dem offiziellen
Feſtprogramm erſehen, ſind bei dem Kraftwagen -Ge-
lände fahren nur Wagen mit „ſichtbaren ſchwarzwefß roten

Fähnchen“ zugelaſſen. eMerkt das Polizeipräſidium endlich, wohin die Kahrt geh
Oder merkt es nichts? Wer iſt der Düpierte

Die Kniwort der SPD.
Unerfüllte Forderungen.

ial demokratiſchen Reichstags-Der von der ſozi
eichskanzler gerichtete Brief hat folgendenfraktion an den

Wortlaut:
„An den

Herrn Reichskanzler Dr. Marx, Berlin.
Sehr geehrter Herr Reichskanzler

Die uns am Mittwoch morgen übermittelten Richtlinien über die
von der Reichsregierung künftig zu führende Politik haben wir der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion heute vorgetragen. Die
Fraktion hat das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Unterhändler
S il ligt und dieſe zu weiteren Beſprechungen mit dem Herrn

eichskanzler bevollmächtigt. Solche Beſprechungen ſind
nach Auffaſſung der ſozialdemokratiſchen Fraktion geboten, weil
beſonders über das außen politiſche Programm der
Reichsregierung in Anbetracht der wichtigen nächſten Ziele der
deutſchen Außenpolitik abſolute Klarheit herrſchen muß.
Aber auch in der inneren Politik muß das deutſche Volk den poli
tiſchen Kurs klar erkennen können.

Unter voller Aufrechterhaltung unſerer Bereitwilligkeit, im Rah-
men des uns mündlich von dem Herrn Reichskanzler entwickelten
Programms ſachlich mitarbeiten zu wollen, bitten wir bei den
weiteren Beſprechungen um Klarſtellung folgender Punkte

In dem Abſatz 1 der Richtlinien, die vom Schutze der beſtehenden
Verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 handeln, iſt das Wort „Repu-
blik“ vermieden. Als ſeinerzeit die große Koalition gebildet
wurde, hat die Deutſche Volkspartei ausdrücklich anerkannt, daß
der deutſche Wiederaufbau auf dem Voden der republikaniſchen
Staatsform zu e n habe. Der Führer der Mehrheit derdeutſchnationalen Sotagsfrattion, Herr Schlange (Schönin-
gen), hat jedoch noch vor kurzem auf der Tagung der Bismargk-
Jugend in Braunſchweig die Rückführnung der Monarchie
nach einem erfolgreichen Revanchekrieg öffentlich
propagiert. Das nötigt unſerer Auffaſſung nach dazu, daß jede
Partei, die in die Reichsregierung einbezogen zu werden den
Drang hat, in der Frage der Staatsform einer ganzunzweideutigen Faſſung des Regierungs-Pro-
grammszuſtimmt.

In dem Abſatz 2, der von der Außenpolitik handelt, ſcheint uns
die ſchriftliche Formulierung des Kabinetts weniger präzis zu ſein
als die mündliche Verhandlung vom 3. Oktober d. J. erwarten ließ.
Die Londoner Verhandlungen haben erfreulicherweiſe, insbeſon
dere wegen des Vertrauens, das ſich der Herr Reichskanzler dort
erwarb, die Vorausſetzungen für eine fortſchreitende Befriedung
Europas und damit auch für die Herſtellung ſtabiler Verhältniſſe
in Deutſchland geſchaffen. Unſeres Erachtens kommt es jetzt dar-
auf an, vor aller Welt klarzuſtellen, daß ſich die
Reichsregierung auf die Fortführung der bis-

herigen Außenvpolitik des Kabinetts Marzx feſt
legt. Eine Partei, die einer ſolchen Formulierung wider
ſpräche, würde mit Recht den Verdacht wachrufen,
die loyale Anwendung der Dawes- Geſetze nur aus taktiſchen
Gründen zu innerpolitiſchen Zwecken akzeptieren, in Wahrheit aber
ſabotieren wolle.

Ferner bemerken wir, daß uns der Wortlaut des dent-
ſchen Memorandums bisher nicht bekannt iſt. Wir
nehmen an, daß der Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund
ſo ſchnell als möglich erfolgt, da feſtgeſtellt iſt, daß Deutſchland
ein ſtändiger Ratsſitz zugebilligt werden wird.

In der mündlichen Beſprechung am 3. Oktober d. J. haben wir
ſchon darauf hingewieſen, daß das Programm der Reichsregie
rung die Ratifikation des Waſhingtoner Abkom-
mens über den Achtſtundentag enthalten müßte.
Nach der öffentlichen Erklärung, die der Herr Reichsarbeits
miniſter nach ſeiner Berner Beſprechung mit den Arbeitsminiſtern
Englands, Frankreichs und Belgiens abgegeben hat, meinen wir,
daß der von uns gewünſchten Erklärung gar nichts mehr im Wege
ſtehen kann. Das Vermeiden einer Stellungnahme
gerade in dieſem Punkte würde die Abſichten der deutſchen Reichs
regierung leicht Mißdentungen ausſetzen, die dem Anſehen
der deutſchen Sozialpolitik ſehr abträglich ſein müßten.

Zu den Abſätzen 3, 4 und 5, die die Steuer-, Wirtſchafts
und Handelspolitik betreffen, bemerken wir in Kürze, daß
die zum Schutze der menſchlichen Arbeitskraft und
der Hebung der Konſumkraft der breiten Volks-
maſſen zu treffenden Maßnahmen vor Abfaſſung der Regie-
rungserklärung genauerer Präziſierung bedürfen.
Insbeſondere die Kriegsinvaliden, die Kriegerwit-
wen und -waiſen, die Sozial und Kleinrentner, die
Sparer und Erwerbsloſen ſind heute nicht vor dem bitter
ſten Hunger geſchützt. Jhnen muß geholfen werden, wenn ſie
nicht völlig der Verzweiflung anheimfallen ſollen.

Wir ſind der Ueberzeugung, daß ſich unſere Wünſche im Rahmen
des Programms des Herrn Reichskanzlers durchaus erfüllen laſſen.
Unſere Ünterhändler ſtehen zu einer Beſprechung über die von uns
gewünſchten präziſen Formulierung gerne zur Verfügung.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
ergebenſt

der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraftirg.Der Vorſtand
Sermann Müller, Franke:

M. d. R

Die ſoxialdemokratiſche Fraktionsſizung.

Die Beratungen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion
(ſiehe Leitartikel) dauerten faſt drei Stunden. Die Mehr-
zahl der Fraktionsmitglieder iſt bereits am Mittwochabend wieder
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erſtattete Bericht über die
Reichskanzlers r Einmütig wurde nach eingehender
Debatte folgende ſchließung angenommen

„Die Fraktion der Deutſchen Demokratiſchen Parkei hält eine
Aenderung der Regierung in der jetzigen politiſchen Lage
nicht für erwünſcht; die Löſung wichtiger Aufgaben, deren
Bearbeitung von der Regierung eingeleitet iſt und das Bedürfnis
von Volk und Wirtſchaft nach ruhiger Weiterentwicklung erfordern

eit die Vermeidung einer Regierungskriſis.
te rine Aender der Zuſammenſetzung der Regierung durch

die Haltung anderer Fraktionen ſich nicht vermeiden laſſen, dann
würden wir gemäß dem Vorſchlag des Kanzlers einer nach rechts
re links erweiterten Regierung unſere Unterſtützung nicht ver

gen.“

Hie Entſcheiäung des Zentrums.
Stegerwald für Anufföſung.

Die Zentrumsfraktion des Reichstags befaßte ſich am Mitt
woch ebenfalls mit der Frage der Regierungserweiterung. Ein
Ieitend hielt der Reichskanzler einen Vortrag über die bisher ge
führten Verhandlungen. Die Fraktion faßte dann nach einer ganz
kurzen Debatte folgende Entſchließung:

„Die Zentrumsfraktion des Reichstags hält feſt an ihrer
daß nur ein in innerer Einigkeit geſtärktes Volk

ſ retten, der durch die e des Londoner Ab
kommens geſchaffenen geſamtpolitifchen Lage gerecht werden und
und die uns anferlegten ſchweren Laſten unter tätiger Mitwir-
kung aller ſchaffenden Kräfte der Arbeit und der Wirtſchaft
tragen kann.

das erſehnte Ziel einer baldigen völligen Befreinn 8e u dieſem Wege am beſten zu erreichen.

chauung beruhenden Bemühungen des Reichs-
kanzlers Marx, die beſtehende Koalition durch Hinzuziehung
aller zu aufbanender Mitarbeit bereiten Parteien von rechts und
links zu verbreitern und dadurch eine ſtarke und geſicherte Re
gierung zu ſchaffen.

Die Zentrumspartei erwartet von der vaterländiſchen Geſin-
nung und der Stagatsverantwortung aller zur Mitwirkung be
rufenen Parteien beſtimmt, daß ſie ſich unter Zurückſtellung g.
licher r dem Volksganzen dienenden Arbeits-
gemeinſchaft zum ufbaun des Vaterlandes anſchließen.“

Wie der „Sog. ParlamentsDienſt“ ergängzend zu dem Verlauf
ver Fraktionsſitzung des Zentrums erfährt, ſprach ſich der Abg.
Stegerwald für die Auflöſung des Reichstages aus, falls die
Verhandlungen des Reichskanzlers zur Bildung einer Volks-
gemeinſchaft ſcheitern ſollten.

Bei der DVP. „hbat ſio nichts geändert“.
Die Deutſche Volksvartei nach Schluß der Sitzung

T ror Rei ion abends um 8 Uhr Entſchlie
ß ung bekannt: „Der Standpunkt der Deu Volkspartei in
der der Regierungserweiterung iſt bekannt. Er hat ſich
nicht geändert. Die Richtlinien der Reichsregierung erkennt
die Fraktion als eine brauchbare Grundlage für Koali-
tionsverhandlungen an. Sie billigt einmütig das Verhalten ihrer
Untecrhändler und erſucht ſie, auf eine beſchleunigte Löſung der
Frage der Regierungserweiterung hinzuwirken.“

Die deutſchnationale Erklärung.

Berlin, 9. Oktober. WWTVB.)
Die deutſchnationgle Reichstagsfraktion hat geſtern eine Ent

ſchließung gefaßt, in der betont wird, daß gerade auch die Deutſch

nationale Volfe i ſtots für Volks gemeinſchaft ein-
getreten iſt daß ſie darunter aber eine Geſinnungs-
gemeinſchaft verſteht, die in der Zuſammenfaſſung aller
auf chriſtlichem, wationalem und ſozialem (1) Bo-
den Volkskräfte verſteht. Sie ſetzt demgemäß voraus,
daß alle an der vorgeſehenen Gemeinſchaft ſich beteiligenden Par

bie Führer der Koalifonsparteien

die See

Bekämpfung jedes den

beim Reichskanzler
Der Reichskanzler hat die Führer der Regierungsparteien

zu einer neuen Beſprechung über die Regierungserwei-
terung für heute, Donnerstag, vormittag zu ſich gebeten. In
dieſen Verhandlungen ſoll hauptſächlich das Ergebnis der Frak-
tionsberatungen erörtert werden.

Marx' Richtlnien.
Vertaffang, Erfühang, Vöſkerbund, Wirtſchaftsfreiheit.

Die vom Reichskanzler ellten, Richtlinien über die zuführende Politik ans künftkigen, etwa umgebildeten Reichs-

regierung haben folgenden Wortlaut:
1. Die Verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 wird als rechts-

verbindliche Grundlage des ſtaatlichen Lebens anerkannt. Jeder
Verſüch, ihre Abänderung auf ungeſetzlichem, insbeſondere gewalt-
ſamem Wege herbeizuführen, wird demgemäß als Hochverrat zu
verfolgen und zu beſtrafen ſein.

2. Die Richtung der Außenpolitik wird in erſter Linie
durch die Londoner Abmachungen beſtimmt. Die auf
Grund derſelben erlaſſenen Reichsgeſetze ſind loyal aus-
zuführen, ebenſo wie wir die loyale Ausführung des Abkommens
von unſeren Vertragsgegnern erwarten. Die Regierung wird es
ſich angelegen ſein laſſen, die Ausführung der übernommenen
Verpflichtungen aufs ſorgfältigſte zu überwachen und
die ſich als notwendig erweiſenden Abänderungen zu erreichen.

Die Aufnahme in den Völkerbund ſoll entſprechend
der im deutſchen Memorandum niedergelegten Auffaſſung erſtrebt
werden.

3. Bei der Laſtenverteilung in Ausführung der bezeichneten Ge
ſetze ſollen die Maßſtäbe der Wirtſchafts förderung
und der ſozialen Gerechtigkeit angewandt werden. Die
beſtehenden Finanzgeſetze ſollen nach dieſen Geſichtspunkten durch.
gearbeitet werden.

4. Als eine der wichtigſten Aufgaben der Regierung wird es be
trachtet, die ſozialen Leiſtungen dem Bedürfnis ent-
ſprechend zu ſteigern, ſobald die finanzielle Lage des Reiches es
irgendwie zuläßt.

5. Wirtſchaftspolitiſch wird möglichſte Steigerung der
Produktion und des Nutzungsgrades der Arbeit an-
geſtrebt werden, um die internationale Kredit und Wettbewerbs-
fähigkeit der deutſchen Wirtſchaft zu ſichern, wie ſie insbeſondere
auch unter dem Geſichtspunkt der Reparationsbelaſtung unerläß-
lich iſt. Ausgehend vom Grundſatz der wirtſchaftlichen Freiheit
werden ſtaatliche Eingriffe nur inſoweit in Betracht kommen, als
ſie notwendig erſcheinen, um eine wirtſchaftsſchädliche Unter-
drückung der Wirtſchaftsfreiheit von anderer Seite abzuwehren.
Bei Löſung der bevorſtehenden außenpolitiſchen Aufgaben wird
mit der Stärkung der in ländiſchen Produktion auf die höchſte För-
derung der Ausführung auf dem Boden von Gegenſeitig-
keit und Meiſtbegünſtigung und die tnunlichſte Scho
nung des Verbrauchs hingearbeitet werden.

Voſksgemeinſchaftier unter ſich.

München, 8. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Jn einer am Dienstagabend im Hofbräuhaus abgehaltenen Sek-

tionsverſammlung der „Groß deutſchen Volksgemein-
ſchaft“ wurden die Gegenſätze zwiſchen dem Vorſitzenden und
Referenten Eſſer und dem nationalſozialiſtiſchen Reichstags-
abgeordneten Jacob, der eine Schar Anhänger mitgebracht hatte,
derart handg reiflich ausgetragen, daß die Volizei ein
greifen und das Lokal räumen mußte.

Rückgang in der franzöſiſchen Bevölkerungsbewegung.

Paris, 9. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die ſoeben vom Arbeitsminiſterium veröffentlichten Ziffern der

franzöſiſchen Bevölkerungsbewegung weiſen einen neuen ſtarken
Rückgang auf. Der Geburtenüberſchuß, der im zweiten
Semeſter 1923 37 575 betragen hat, iſt in der gleichen Zeit des
Jahres 1924 auf 27694 geſunken. Die Zahl der Heiraten iſt
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Serrge

Sie a n loſin isloſenie zweite r
eingeleitet durch ein ſcht ei, dasRichtlinien als Baſis für di verlangte,
Dieſe Richtlinien hat der R mitdem Reichsaußenminiſte: enin ſchriftlicher tigu eſt
dehnbar und ihr Jnhalt bleibt weit hinter den mündlichen Er-
klärungen des r r e rig der ſozialdemokratiſchen Fraktion zurück. Vielleicht iſt dieſe Dehnbarkait
mit Abſicht gewählt, um ſo weitere Verhandlungen zu ermöglichen.
Sie dürften vorausſichtlich bereits am beginnen und
als dritte Periode die überflüſſige Sucht nach einer Regierungs
erweiterung in dieſer oder jener Form beenden.

Bevor die dritte Periode der Verhandlungen eingeleitet wird,
haben die Reichstagsfraktionen am Mittwoch zu der Frage einer
Regierungserweiterung und den Richtlinien des Reichskanzlers
Stellung genommen. Auch die ſozialdemokratiſche Fraktion be
ſchäftigte ſich mit dem Programmentwurf und erörkerte in dieſem
Zuſammenhang gleichzeitig die Haltung ihrer Führer im Verlauf
der bisherigen Verhandlungen. Sie billigte die von den Ge
noſſen Hermann Müller, Otio Wels und Hilferding ge
wählte Taktik und erklärte ſich unter Beſtätigung der Aeußerungen,
die von der ſozialdemokratiſchen Fraktionsleitung dem Reichs
kanzler gegenüber bereits ge t worden ſind, zu weiteren Ver
handlungen bereit. Dieſe Billigüing der Verhandlungsführung be
deutet eine vollkommene Uebereinſtimmung mit dem Ziele, das die
Fraktionsleitung bisher verfolgt hat, und dem Ergebnis, das die
Fraktion von den jetzt geführten Verhandlungen wünſcht. Frak-
tionsleitung und Fraktion wollen den Bürgerblock, die

olks gemeinſchaft der Ausbeuter, verhindern
und die Rechte der arbeitenden Bevölkerung in jeder Beziehung
ſo gut als möglich ſichern. Das nichts anderes iſt der Sinn
ihrer Taktik.

Von dieſem Geſichtspunkt aus betrachtet, konnte ſich die Fraktion
mit den dehnbaren Formulierungen des Reichskanzlers, die
übrigens von der „Deutſchen Zeitung“ als „Kautſchuk“ und „un
annehmbar“ für eine nationale Partei bezeichnet werden, nicht
einverſtanden erklären. Gewiß mögen die Richtlinien dem

on Dr. Marx und ſeinen Miniſtern in den letzten Monaten ver
folgten Regierungsprogramm entſprechen. Aber ſie laſſen in der
Praxis die verſchiedenſten Auslegungen zu, und deshalb war es
zunächſt die Aufgabe der Sozialdemokratie, in Verfolg der von
ihr eingeſchlagenen Taktik, Klarheit über den eigentlichen
Sinn der Richtlinien zu ſchaffen. Einen derartigen Verſuch hat
unſere Fraktion in einem Brief unternommen, der als Antwort
auf die Richtlinien des Reichskanzlers zu betrachten iſt und der
am Mittwochabend zwiſchen 7 und 8 Uhr der Reichskanglei über
mittelt wurde.

Vor allem bedarf der Abſatz 1 der Richtlinien eine grund
ſätz liche Ergänzung. Er ſpricht wohl von der Rei
als der „rechtsverbindlichen Grundlage des ſtaatlichen Lebens“, ver
meidet aber mit Vorſicht, den Boden, auf dem ſich dieſes ſtaatliche
Leben vollzieht, offen beim Namen zu nennen und von der
Republik zu reden. Als ſtaatserhaltende, republikaniſche
Partei hatte die Sozialdemokratie allen Anlaß, in dieſem Fall
um die notwendige Anfklärung zu erſuchen und darauf zu ver
weiſen, daß die Deutſchnationolen, insbeſondere ihr Führer
Schlange (Schöningen), erſt vor wenigen Tagen in Braun
ſchweig die Revanche gepredigt und als Ziel der Deutſchnationalen
die Monarchie hingeſtellt hatte. Auch die außenpolitiſchen
Richtlinien des Reichskanzlers ſind in der vorliegenden Form
durchaus dürftig. Sie werden, falls ſie in ihrer bisherigen Formu
lierung jemals praktiſche Bedeutung erlangen ſollten, nur den
franzöſiſchen Nationaliſten die Arbeit erleichtern,
Es iſt deshalb gerade mit Bezug auf das Ausland notwendig, ganz

offen von der Fortführung der bisherigen Außenpolitik“ zu ſprechen. Die gl Klarheiterfordert Deutſchlands Stellungnahme zum r
Warum ſoll hier nicht ganz offen ausgeſprochen werden, was der
Reichskanzler ſchon früher erklärt hat? Schon vor Wochen iſt aus
ſeinem Munde wiederholt das Wort gefallen, daß Deutſchland
unter gewiſſen Vorausſetzungen ſo ſchnell als möglich den
Eintritt in den Völkerbund vollziehen will. Wir haben dieſe Gr
klärung gebilligt, weil auch wir an den Eintritt die Vorausſetz
knüpfen, daß Deutſchland ein ſtändiger Ratsſitz zuerteilt wird.
Das weiß alle Welt, und ſchon deshalb haben wir nicht den geteien fich zu folgenden Zielen bekennen: 1. Chriſtliche Jugend-ergiechung und chriſtliche Kiltur (1) als Grundlage des

f

(1) von 105 458 auf 98 583 geſunken.

4„Ca Craviata.
Oper in vier Aufgügen. Text nach A. Dumas' „Kameliendame“

von F. M. Piäve. Muſik von G. Verdi.
Ein bekannter Veteran der deutſchen Opernbühne hat kürzlich

m der Frankfurter Zeitung“ von einem perſönlichen Erlebnis
mit Verdi folgendes erzählt: Jn einer italieniſchen Geſellſchaft
babe der große Maeſtro zur Dame des Hauſes geſagt: „Wenn
h Dilettant wäre, würde ich die Traviata lieben. Als Künſtler
erkläre ich mich für den Rigoletto.“ In dieſen beiden Sätzen liegt
ein ſehr treffendes Werturteil über die Traviata-Muſik aus-
gedrückt. Trotz aller genialen Anſätze und Einzelſtellen mutet die
Muſik in ihrer Geſamtheit doch beinahe ſo trivial an wie die
Textbearbeitung der „Kameliendame“. Kommt vei einer
Aufführung dann noch hinzu daß die Tempi im Sinne der all-
gemeinen Sentimentalität der Oper hier und dort verſchleppt
werden, daß der Orcheſterleiter den bekannten Neigungen der
Geſangsſoliſten nach breiter Kantilene nachgibt und ſich erſt
immer dann auf das geforderte Tempo befinnt, wenn es zu ſpät
tſt, ſo kann man wohl ſagen, daß dieſe Verdiſche Oper nur noch
auf die Tränendrüſen eines zahnloſen Theaterpublikums Eindruck
macht.

Damit wollen wir nicht ſagen, daß die Aufführung als Ganzes
genommen ſchlecht war. Muſikaliſche Leitung (Fritz Volk-
mann) und Spielleitung (Auguſt Rösler) haben im
ganzen gut zuſammengearbeitet. Die Violetta (Harriet
Awiſzus) war ſchauſpieleriſch vortrefflich. Jhre ſWlanke
Stimme erfreute namentlich in der großen Koloraturarie
erſten Aktes durch Präziſion. Der Germont Chriſtian
Anderſens hätte gewandtere Spielmanieren ver-
tragen. Geſanglich hatte Anderſen recht vorteilhafte Momente.
Leider unterlief ihm im letzten Akt in dem Duett „Oh. laß uns
fliehn aus dieſen Mauern!“ wieder der Fehler, ganze Sätze um
einen Viertelton hochzudrücken. Der Sänger wird ſich alſo, da
ehörmangel kaum vorliegen dürfte, um einen innigeren Kontakt

Des

ringſten Anlaß, unſere tatſächliche Abſicht zu einem Eintritt tn

mit dem Orcheſter zu bemühen haben. Ewald Böhmer als
Georg Germont war leicht disponiert; nichtsdeſtoweniger bewies
er auch geſtern, daß ſein Organ von guter Schulung und metalli-
ſchem Klang iſt, und daß ſeine Leiſtungen für die Dauer der
Spielzeit zu den beſten Hoffnungen berechtigen. Seh.

Halliſches Theater- und Kunſüepen.

Stadttheater. Uhr: „Fauſt“ mit Paul
Wegener als erſte Wiederholung vonLa Traviata“. d. „Die neugierigen Frauen“. Sonntag
72 Uhr: „Ein Sommernachtstraum“. Sonnabend, dem
11. Oktober, geht im Thaliatheater zum erſten Male Ludwig
Fuldas Komödie „Geliebte“ in Szene. Am findet im
Thaliatheater keine Vorſtellung ſtatt.

Heute, Donnerstag, 7
Mephiſtopheles. Freitag

Sonnabend:
OAm

on

„Reinigung“ der ruſſiſchen Univerſitäten. Neuerdings veran
ſtalten die ruſſiſchen Behörden an den Univerſitäten peinliche
Nachforſchungen, um die Geſinnung der Studenten feſtzuſtellen.
Eine kommuniſtiſche Kommiſſion von Hochſchule zu Hoch-
ſchule, um die Studierenden beiderlei Geſchlechts in ein ſcharfes
Kreuzverhör zu nehmen und alle die vom Beſuch der Univerſi-
täten auszuſchließen, die nicht einwandfrei eine bäuerliche oder
proletariſche Herkunft nachweiſen können. „Es iſt nicht gerecht,“
ſo lautet Re eigenartige Logik, mit der die Kommiſſion ihr
rigoroſes Vorgehen begründet, „daß Bürger und Nichtproletarier
a Wohltat der Bildung und des Unterrichts teilhaftig werden
ollen.
Der Vatikan als Vermögensverwalter. Als der Weltkrieg aus-

brach haben viele Perſonen dem Vatikan ihr geſamtes Vermögen
zur Aufbewahrung anvertraut. Die Reichtümer wurden während
dieſer Zeit ſorgfältig gehütet und nach Friedensſchluß den Eigen-
tümern wieder zurückgegeben. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß
mehrere Millionen nicht wieder von ibren Eigentümern ange-
fordert worden ſind. Offenbar ſind dieſe verſtorben oder ver-
ſchwunden, und ihre Erben wiſſen nichts von dem Vorhandenſein

Erbgutes. Der Vatikan will, ſo heißt es, auch fernerhin die
herrenloſen Vermögen behalten und ſie zugunſten der unbekannten
Eigentümer verwalten

retyt

Die reaktionäre hocſchule.
Die Arbeiterſchaft in Greifswald veranſtaltete am 4. Auguſt

eine Friedenskundgebung, bei welcher der' bekannte Schriftſteller
Henry Barbuſſe ſprechen ſollte, der aber krankheitshalber durch
einen anderen Franzoſen vertreten wurde. Die Veranſtaltung
war von Rezitationen umrahmt, und ein Student der Theologie,
O. Burchard, trug ein an ſich unpolitiſches Gedicht von Ernſt
Toller als Prolog vor. Der Student, der durch ſeine wirtſrhaft
liche Lage gezwungen iſt, ſeine Mahlzeiten in der mensa gacadoe-
mica dem ſtudentiſchen Mittagstiſch von Greifswald ein
zunehmen, wurde einige Tage nach dieſer „NiewiederKrieg“
Kundgebung dort beim Mittageſſen von einer Gruppe völkiſcher
Studenten angepöbelt, unter denen ſich ein Student Lange hervor
tat. Dieſer beſchimpfte ihn als vaterlandsloſen Geſellen und
ſetzte bei dem Leiter der Menſa Herrn Profeſſor Vorkaſtner

den Ausſchluß des Studenten Burchard vom ſtudentiſchen
Mittagstiſch durch. Eine Beſchwerde beim Rektorat der Univer
ſität nützte nichts. Der Ausſchluß blieb beſtehen mit der Be
gründung, daß dieſes eine Schutzmaßnahme für den Studenten
Burchard ſei, für deſſen perſönliche Sicherheit in den Räumen
der Menſa vor den empörten Kommilitonen keine Gewähr vor
handen wäre. Von der allgemeinen Erregung über den Studenten
Burchard war aber nichts zu merken. Alles beruhte auf dem
Terror einer kleinen Gruppe nationaliſtiſcher Studenten um
Lange. Dieſer ging ſogar ſoweit, vor dem ſozialiſtiſchen Studen
ten Burchard auf der Straße in nicht mißzuverſtehender Weiſe
auszuſpucken und ſein Tun durch Worte zu bekräftigen. Auch eine
Beſchwerde beim Rektor über dieſen Vorfall wurde trotz der Nam
haftmachung von Zeugen mit Freiſpruch des Angeklagten ab
getan, ohne Anhörung des Klägers oder ſeiner Zeugen. Um nun
endlich zu ſeinem Recht zu kommen, hat der Student Burchard
einen Brief an das Kultusminiſterium gerichtet, mit der Bitte,
die Angelegenheit zu unterſuchen und einen Miniſterialkommiſſar
mit ihrer Führung zu betrauen, da die zuſtändigen Greifswalder
Herren der Sache zunghe zu ſtehen ſcheinen.
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h 8 kamwir ein klares aſhingtoner
zu ſeiner Ratifikation vergeblich. Außerdem fehlt die eindeutige

in welcher Weiſe in Zukunft die hungerndenRentner und Kri beeren ſollen und wie
die Entſchädigung der kleinen er g i

Es iſt ſ dlich, daß die von der ſozialdemokratiſchen
nur auf den größten
iſt. Jſt ſie erfolgt,

ewinnt den Kampf,

Arbeſterklaſſe
und Reichsgedanke.

Von M. Karl Fitzkow.
(Schluß.)

Die Uebernahme der Staatsmacht durch die demokratiſche Ar
beiterklaſſe, welche heute die Veränderung in der europäiſchen
Lage ankündigt, kann auch in Deutſchland durch die Auswirkungen
des verlorenen Krieges nur verdunkelt, aber nicht aufgehalten
werden. Die damit bei dieſer jungen, aufſtrebenden Geſellſchafts
ſchicht liegende große Miſſion für Deutſchland und für Europa
fordert die reſtloſe Mobiliſierung aller Köpfe und Kräfte, welche
der Zukunft dienen wollen. Sie fordert zugleich endgültige Ab-
kehr von den Methoden der Verwendung abſtrakter politiſcher
Dogmen für die Führung demokratiſcher Staatspolitik, die den
nüchternen Blick über die Geſchehniſſe hin trüben und die ein-
chätzenden Kräfte für das Notwendige und Zweckmäßige in ihren
uswirkungen lähmen. Ohne ſich über das tatſächliche Weſen

der praktiſchen Demokratie Jlluſionen hinzugeben, wird die Ar-
beiterklaſſe doch erkennen müſſen, daß die Demokratie ein hohes
Gut iſt, welches der Verwaltung durch guten Willen, Fähigkeit,
nüchternen Tatſachenſinn und hohen Edelmut bedarf, um der
ganzen Nation und ihrer Glieder zur Wohlfahrt zu dienen. Die
Arbeiterklaſſe und ihre politiſche Vertretung, die Sozialiſtiſche
Partei, werden mit dieſen Eigenſchaften der Nation die feſte Füh-
rung in kulturellen und politiſchen Dingen bieten können, deren
ſie zu ihrem Fortſchritt bedarf.

Mit dem Hervortreten dieſer unmittelbaren Aufgabe in die
Tagespolitik löſen ſich alte Streitfragen von ſelbſt. Heute, im
republikaniſchen Deutſchland, ſind Staat und Arbeiterklaſſe nicht
mehr Gegenſätze, ſondern zwei ſich gegenſeitig bedingende Faktoren.
Es bedarf heute der Ausbildung eines hohen Verantwortungs-
gefühls und Pflichtbewußtſeins gegenüber dieſem Staat in den
Maſſen der Arbeiter, um dieſe Republik mit Einrichtungen und
einem Geiſt auszuſtatten, welche der Jdee ſozialiſtiſcher Geſell-
ſchaftskultur den Weg ebnen. Die Vollkommenheit und Zweck-
mäßigkeit des demokratiſchen Jnſtrumentes für das Proletariat
hängt allein von dem Maße ab, in dem die Arbeiterklaſſe Fähig

keiten entwickelt, es zu handhaben. Die vollkommene und nütz
lichſte Auswirkung ſolcher Fähigkeiten iſt aber bedingt von der
Erhaltung eines einigen, ſtarken Reiches. Jn der Erkenntns
diefer zwingenden Vorausſetzung für die proletariſche Bewegung
iſt der Platz der Arbeiterklaſſe im Kampf für das großdeutſche

Reich, für den ſtarken Fels der Einheit, für die Befreiung der
Nation aus dem Druck der Kriegsfolgewirkungen durch eine Poli-
tik der Verſtändigung und für die Erſtarkung des deutſchen Volkes

heute die vorderſte Front. Hier beginnt die hohe Schule für die
Arbeiterſchaft, und aus der Verteidigung des republikaniſchen
Reiches und ſeiner Einheit werden die hohen Eigenſchaften demo

kratiſcher Diſziplin und politiſcher Willenskraft und Einſicht her
vorgehen, welche die Arbeiterklaſſe in die Lage verſetzen werden,
der Nation den Weg zum politiſchen, wirtſchaftlichen und kul-
turellen Fortſchritt, zum ſozialen Frieden und zur freiheitlichen
Geſtaltung ihres Lebens zu ebnen.

Weltfriedenskongreß.

Jn der ſrubſisung des Weltfriedenskongreſſes
wurden zunächſt eine Reihe Entſchließungen angenommen, die ſich
u. a. mit Anregungen an den Völkerbund befaſſen. Verab-
ſchiedet worden ſind Anträge der Propagandakommiſſion, die u. a.
die Vorarbeiten zur Herausgabe eines internationalen Friedens-
jahrbuches einleiten und ſolche, in denen der Völkerbund und die
Parlamente der einzelnen Staaten aufgefordert werden, ſich für
ein geſetzliches Verbot der Aus und Einfuhr vonWaffen und Munition und für die Verſtaatlichung der
Waffen und Munitionsfabriken einzuſetzen. Beſchloſſen wurde
außerdem mit Rückſicht darauf, daß die wirtſchaftliche Rivalität
eine der g4nttriegaurſaqchen ſei und die verſchiedenen Arbeits
und Lohnbedingungen immer wieder den Konfliktsſtoff erzeugen,
die Einberufung einer internationalen Konferenz für ökonomiſche
Abrüſtung vom Völkerbund zu verlangen, da es von größtem
Intereſſe iſt, den Freihandel ſchnellſtens durchzuführen und
die Einheit der Arbeitsbedingungen auf der Grundlage des
MaximalAchtſtundentages herbeizuführen. Der Kongreß erſucht
ſchließlich das Harerpa oper Arbeitsamt in Genf, nich
darüber zu wachen, daß der Maximal-Achtſtundentag
in allen Ländern durchgeführt wird, ſondern auch zu verſuchen,
einen Weltindex auf Grundlage der verſchiedenen Landes-
indexziffern herauszuarbeiten, der als Grundlage für die Min-
deſtlöhne in den verſchiedenen Ländern zu gelten hat. Es ſoll da-
durch vermieden werden, daß die Arbeiter des einen Landes relativ
ſchlechter bezahlt werden als die eines anderen und ein Lohndruck
unmöglich gemacht wird.

Den Hauptteil der langen Nachmittagsſitzung nahmen die im
Anſchluß an den Vortrag von Dr. Coudenhoff, (Calergi) über
das paneuropäiſche Problem gehaltenen Referate ein. Prof. Ver
meill von der Univerſität Straßburg verſuchte die Frage zu
beantworten, ob es möglich ſei, Paneuropa mit dem Aus-
ſchluß eines Landes zu gründen. Er erkſärte, daß die befürchtete
franzöſiſche militäriſche Hegemonie nicht beſſer zu bekämpfen wäre
als durch Einbezichung England s. Der däniſche Soziologe
Rudolf Goldſcheidt ging gleichfalls auf dieſes Problem näher
ein, indem er ſeine Meinung dahingehend formulierte, daß es der
Gegenſtand einer einzuberufenden Konferenz wäre, ob England in
den pan europäiſchen Staatenbund einzubeziehen wäre. Scharfe
Kritik übte H. v. Gerlach, der unter dem Ziſchen der Verſamm-
lungsteilnehmer die Formel fand, Paneuropa ſcheine ihm konſtru-
iert, aber nicht erd gewachſen.

Als nächſter Redner nahm Georg Bernhard das Wort.
Bernhard ſtellte zunächſt feſt, daß ſich Coudenhoff (Calergi) nicht
gegen England geſtellt hätte, ſondern nur behaupte, daß die wirt
ſchaftlichen Jntereſſen dieſes Staates mit ihrem Schwergewicht
außerhalb Europas lägen. Dieſe Frage ſei durchaus diskutabel.
Das ſei das Große an der Jdee Coudenhoffs (Calergi), der auch
dieſenigen Gegner der pazifiſtiſchen Gedankenwelt durch ſeine
Theorie heranzuziehen verſucht, die nicht durch moraliſche Forde-

t nur

Auflöſung u
London, 8. Oktober. (WTB.)

Die Regierung iſt geſtürzgt worden. Nachdem der kon
ſervative Antrag mit 350 Stimmen gegen 198 Stimmen abgelehnt
worden war, wurde der liberale Antrag, der eine Unterſuchung
fordert, mit 364 gegen 198 Stimmen angenommen.

Die Nachricht iſt inſofern unrichtig, als die WTB. Meldung
von einem Sturz ſpricht. Der Rücktritt der Regierung iſt vielmehr
aus freiem Willen erfolgt, da ja nach Auffaſſung der Liberalen
Partei in dem Antrag kein Mißtrauensvokum enthalten iſt. Nach
ſtehend laſſen wir die weiteren Berichte folgen:

London, 9. Oktober. (WTVB.)
Nach einer Reuter- Meldung ſcheint die Auflöſung des Unter

hauſes infolge der Niederlage der Regierung unvermeidbar. Jm
Unterhaus erklärte Premierminiſter MacDonald, daß, wenn
das e dem konſervativen oder dem liberalen Antrag zuſtimme,
die ierung gehen würde. Es würde das Ende einer Regierung
ſein, die dem Lande viel Ehre brachte. Kurz darauf aber würde
die Regierung wieder zum Amte kommen

London, 8. Oktober. (Unterhaus.)
Vor vollbeſetztem Hauſe begründete der Unioniſt Sir Robert

Horne den unioniſtiſchen Antrag, in dem die Regierung wegen
der Haltung bei Zurückziehung der Anklage gegen den Heraus-
geber des kommuniſtiſchen Blattes „Workers Weekly“ getadelt wird.
Horne erklärte, wenn die Ausführung der Geſetze erſt der politi-
ſchen Zweckmäßigkeit untergeordnet werde, würde die Gerechtigkeit
überhaupt ſchwinden. Der Attorney- General ſollte völlig frei von
politiſchen Einflüſſen ſein, wenn er ſich ſeine Anſicht bilde. Kein
größerer Schlag könne gegen die britiſche Ziviliſation geführt
werden als der, daß der oberſte Gerichtshof für die Parteiintereſſen
benutzt werde. Der Vorwurf gegen die Regierung ſei
eben der, daß ſie derartige Dinge getan habe. Der Attorney-
General habe erklärt, daß eine Beratung mit dem Staatsanwalt
ſtattgefunden habe, bevor der letztere in der Sitzung des Gerichts-
hofs ankündigte, daß die Anklage infolge gewiſſer Vorſtellungen
fallengelaſſen worden ſei. Horne rief Senſation hervor durch die

h z
nvermeidbar. e e en n e
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e tshof abgegebene Erklärung mit voller Kenntnis
von Haſtings erfolgt ſei

London, 9. Oktober. (Eig. Drahtbericht.
Am Mittwochnachmittag trat das Unterhaus zu der mit der

größten Spannung erwarteten Sitzung, die über das Schickſal des
Arbeiterkabinetts entſcheiden ſoll, zuſammen. Den kritiſchen Ge
ſchäftsordnungsgegenſtand bildete ein Antrag der Konſervativen,
dem Attorney- General (der höchſte richterliche Beamte
Englands, der bei jedem Kabinettswechſel neu ernannt wird) einen
Tadel auszuſprechen, weil er die Strafverfolgung gegen den
kommuniſtiſchen Redakteur Campbell aufgehoben hat. Camp
bell hat vor einiger Zeit erklärt, daß die Aufhebung der Strafe
verfolgung auf politiſchen Druck hin erfolgt iſt. Die
Konſervativen nehmen an, daß der Attorney-General zur Auf
hebung der Strafverfolgung von der Arbeiter regierung
veranlaßt wurde. Das iſt der Ausgangspunkt des konſervativen
Antrags. Zu dem konſervativen Tadelsantrag haben die Liberalen
einen Zuſaßantrag geſtellt, der eine Unterſuchung dieſes Vorgangsverlangt. Mac Donald hat erklärt, daß er dieſen Tatet gegen de

Attorney- General nicht zulaſſen werde und daß er den liber
Antrag auf Unterſuchung als ein beleidigendes Mißtrauen auffaſſe.
Der Attorney General hat am Mittwoch im Unterhaus die Auf
hebung der Strafverfolgung gegen Campbell verteidigt. Er
ſagte, die Strafverfolgung war unbedachtſam von der erſten Jn
ſtanz eingeleitet worden. Er habe ſie aufgehoben, als er von Ab-
geordneten der Arbeiterpartei informiert wurde, daß Campbell-
im Kriege die Beine weggeſchoſſen worden ſind, daß er die Militär
verdienſtmedaille erworben habe, und daß er nur vorübergehend
kommuniſtiſcher Redakteur geweſen iſt. Unter dieſen Umſtänden
ſei er ſich klar geworden, daß die Strafverfolgung mehr Leid
als Gutes ſchaffen würde. Dem Premierminiſter ſei am
6. Auguſt geſagt worden, daß Campbell vor Gericht erſcheinen müſſe.
Da ſprach Mac Donald die Meinung aus, daß dieſer Prozeß nicht
durchgeführt werden ſollte.

Mac Donald hat ſpäter beſtritten, daß er in der Frage der Auf
hebung der Strafverfolgung zu Rate gezogen worden iſt. Formell,
wenn er den Begriff Rat in ſeinem techniſchen Sinne meinte, war
er natürlich berechtigt, das zu ſagen. Man wirft ihm jedoch vor,
daß er damit den Glauben erwecken wollte, als habe er von der
ganzen Angelegenheit nichts erfahren.

rungen, ſondern nur durch praktiſche Möglichkeit zur Mitarbeit
zu gewinnen ſind. Profeſſor Viktor Baſch ſtellte anſchließend
die Formel auf: Nicht Paneuropa, ſondern Panvölker-
bundl! Eine Abgrenzung Paneuropas ſei ſchon ethiſch unhalt-

ſt o h len worden ſind. Alles weiſt darauf hin, daß dieſe Fälſcher
zentrale bis zuletzt in vollem Gange war. Der Leiter der Werk
ſtatt iſt ſelbſt Funktionär der Kommuniſtiſchen

bar. „Wir Sozialiſten ſind überzeugt, der wahre
Frieden in der Welt erſt eintreten wird, wenn die grundloſe
Anarchie der Weltwirtſchaft endgültig beſeitigt iſt! Lang
anhaltender Beifall.) Wir wollen nicht im gewaltigen Sinfonie

ſtrumenten ſpielen.“ (Fortgeſetzter Beifall.)
Nach einigen weiteren Diskuſſionsrednern kam Graf Cou

denhoff (Calergi) zum Schlußwort. Er gab zu, daß gegen
Paneuropa ſich ſ viel ſagen ließe. Es käme nur darauf an,
ob die Vorteile oder Nachteile größer ſeien. Zur Grenzfrage be
merkte er, daß er niemals den Ausſchluß Englands oder Ruß-
lands verlangt habe. Es handele ſich lediglich um die Frage, od
England als Teil der paneuropäiſchen Union oder als ſelbſtän-
diger Kontinent anzuerkennen ſei, während Rußland nur in den
Völkerbund eintreten könne, wenn es gewiſſermaßen als ſelb-
ſtändiger Kontinent anerkannt werde und wenn es nicht zu be
fürchten brauche, daß Amerika in ſeine inneren Angelegenheiten
ſelbſtändig eingreife. Der 28. Weltfriedenskongreß fand damit
ſeinen Abſchluß.

Ueberſicht über den Perſonalabbau.
Eine Ueberſicht über den Perſonalabbau im Reiche in der Zeit

vom 1. April bis zum 30. Juni 1924 gibt folgendes Bild:
Bei den Reichsbehörden, einſchließlich der Betriebs

verwaltungen (Reichspoſt Reichsbahn, Reichsdruckerei), ſind an
planmäßigen Beamten 5654 entlaſſen worden. An außerplan-
mäßigen Beamten 1110, an Beamten im Vorbereitungsdienſt
14; demgegenüber ſind in demſelben Zeitraum neu ein-
geſtellt worden 261 planmäßige Beamte, 101 außerplanmäßige
Beamte, 10 Beamte im Vorbereitungsdienſt.

Von den 5654 entlaſſenen planmäßigen Beamten entfallen 23
auf Gehaltsgruppe I, 163 auf Gruppe II, 862 auf Gruppe III,
988 auf Gruppe IV, 1408 auf Gruppe V, 944 auf Gruppe VI,
499 auf Gruppe VII, 307 auf Gruppe VIII, 220 auf Gruppe IX,
143 auf Gruppe X, 56 auf Gruppe XI, 27 auf Gruppe XII,
13 auf Gruppe XIII. Ein Beamter auf Einzelgehälter Gruppe II,
zwei Beamte auf Einzelgehälter Gruppe III. Bei den zur Ent-
laſſung gekommenen außerplanmäßigen Beamten entfällt die
Mehrzahl von rund 1000 auf Gruppe III und IV. Bei den
Neueinſtellungen handelt es ſich in der Mehrzahl (233 von 261
Beamten) um Gehaltsgruppe V.

Von den im Reichsdienſt befindlichen Angeſtellten ſind in
demſelben Zeitraum 2615 zur Entlaſſung gekommen und 610 neu
eingeſtellt worden.

Von den 2615 entlaſſenen Angeſtellten befanden ſich 369 in
Vergütungsgruppe III, 646 in Gruppe IV, 684 in Sruppe V,
275 in Gruppe VI, 180 in Gruppe VII, 71 in Gruppe 39
in Gruppe IX, 76 in Gruppe X, 25 in Gruppe XI, 8 in Gruppe
XII. Von den Neueinſtellungen kommen hauptſächlich die Grup-
pen III und IV in Frage.

An Verwaltungs- und Betriebsarbeitern ſind in demſelben
Zeitraum 3141 entlaſſen und 7192 neu eingeſtellt worden. Der
Hauptteil der neu eingeſtellten Arbeiter entfällt nach der Denk
ſchrift mit 4683 Betriebsarbeitern auf das Reichsverkehrminiſte-
rium, und zwar auf die Abteilung für Waſſerſtraßen.

o

Kommuniſtiſcher Klaſfenkampt.

zei nach längerer Beobachtung eine große, mit allen organiſatori-
ſchen Schikanen ausgeſtattete kommuniſtiſche Werkſtatt für die Fäl-
ſchung von Päſſen und ſonſtigen Ausweispapieren, insbeſondere
von Steuerkarten, polizeilichen Fragebogen und behördlichen Füh-
rungszeugniſſen ausgehoben worden. Gefälſcht wurde in dieſer
Werkſtatt ſo ziemlich alle s, was für den illegalen Dienſt der
Kommuniſten von einiger Bedeutung ſein konnte. Nicht nur Päſſe
und Papiere, ſondern ſelbſt Erkennungsmarken für Kriminal
beamte wurden angefertigt. Unter andern wurden etwa 2000 ver
ſchiedene Stempel-Clichés in Gummi und Metall, zahlreiche Paß-
formulare, Vordrucke, Briefbogen mit verſchiedenen Firmenköpfen,
Photographien echter behördlicher Beſcheinigungen und eine Menge
anderes Fälſchungsmaterial in einem bisher nicht gekannten Um
fange vorgefunden. Das geſamte Material war in muſterhafte-
Ordnung in einem Kaſten mit 27 Schiebefächern und in einem
großen Schrank untergebracht. Zahlreiche Päſſe waren noch un-
ferkig. Aus anderen richtigen Päſſen hatte man die dazugehörigen
Photographien entfernt, aber die falſchen, die dabei lagen, noch
nicht eingeklebt. Jn der Werkſtatt iſt mit großer Sorgfalt ge-

orcheſter der Menſchheit nur auf ein paar, ſondern auf allen Jn-

Jn Neukölln iſt am Dienstag von der Berliner politiſchen Poli

Partei.

Die belgiſchen Banken Zeichnen.
Brüſſel, 9. Oktober. (WTB.)

Auf Wunſch der Regierung haben die Banken den einſtimmigen
t e gefaßt, der Dawes- Anleihe ihre Unterſtützung
zu gewähren

Vordringen der mandſchuriſchen Armee. Aus Tientſin wird ber
richtet, daß die vordringende Armee der Mandſchurei nördlich
von Tſchanghaikwan die große Mauer durchbrochen hat. 7 e

Die Auslieferung des ErzbergerMörders abgelehnt. Der unga
riſche Puftiz m niſer hat die Auslieferung des Erzbergermörders
Schul z alias Förſter verweigert.

Aus aller Welt.
Eiſenbahnkataſtrophe.

Rom, 9. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am Mittwochnachmittag um 1.15 Uhr entgleiſte in Ligurien der

Luxuszug Paris Rom nach der Ausfahrt aus Santa Margherita.
Bisher wurden ſechs Tote und ungefähr 30 Verwundete u

Die Abendblätter melden zu dem Unglück, daß gleich nach der
Ausfahrt aus Santa Margherita die Lokomotive, der 3
wagen und ein Schlafwagen des Luxuszuges infolge Entgleiſung
zertrümmert wurden. Der Speiſewagen, voll beſetzt war,
ſtürzte um. Jm Zug befanden ſich insgeſamt ungefähr 60 Reiſende.
Der Lokomotivführer, der Heizer, der Zugführer und drei Reiſen de
ſind bisher els tot gemeldet.

Zuſammenſtoß in der Laut.
Drei Flieger getdtet,

Paris, 8. Okiober.
Aus Marſeille wird ein Zuſammenſtoß zweier Flug

zeuge in der Luft gemeldet. Geſtern abend ſtieg auf dem Flug-
platz bei Jſtres ein Militärflieger auf, der in der Höhe von
100 Meter mit einer anderen Maſchine, die w. Jnſaßſen hatte,
zuſammenſtieß. Beide Flugzeuge ſtürzten in die Tiefe und wurden
zertrümmert. Unter den Trümmern lagen die drei Leichen
der verunglückten Flieger.

Der Sturm auf den Zirkus.
Berlin, 9. Oktober. (WTB

Am Eingang des Zirkus Krone, der geſtern abend ſeine W
ſchiedsvorſtellung gab, ſpielten ſich vor Beginn der ren
erregte Szenen ab. Etwa fünftauſend Perſonen
es nicht mehr gelungen war, Eintrittskarten zu erhal ver
ſuchten die Kaſſenwagen zu ſt ürmen, wobei zahlreiche Stheiben
zertrümmert wurden. Den Kaſſierern blieb nichts weiter übrig, als
die Wagen fluchtartig zu verlaſſen. Als ein ſtarkes
Polizeiaufgebot die Kaſſenzugänge räumen wollte, ſtürmte die
Menge den Haupteingang, um ſich ohne Karten den Zutritt J
erzwingen. Jn dem entſtehenden Gedränge kamen mehrere Per
onen, darunter auch Kinder, zu Fall und erlitten Ver

letzungen. Dem Eingreifen des Zirkusverſonals und der
Zirkusfeuerwehr ſowie dem der berittenen Schutzpoligei gelang
es nach einiger Zeit, die Ruhe wiederherzuſtellen.

Die Z.-R.III-Probefahrt beginnt nach einer Meldung aus
Friedrichshafen heute früh 8 Uhr.

ie Polizei auf der Jagd nach zwer Alltenſchwindlern.Affen et nbler Boeck und v. Blumenthal.
feilen die Blätter mit, daß die beiden mit einem Auto geflüchtetFälſcher noch nicht ergriffen worden ſeien. Die Polizei ne
daß beide ſich noch innerhalb der deutſchen Grenzen befinden.

Eberts 33 Rittergüter. Der Landwirt Hofrichter wurde laut
„V. Z.“ in Hirſchherg wegen Beleidigung des Reichsräſidenten z 150 Mark Geldſtrafe verurteilt. DerAngeklagte war beſchuldigt, in einer Wählerver
6. April geäußert zu haben, Reichspräſident abe es d
ſeine Tätigkeit für die Sozialdemokratie und R litt b
auf dreiunddreißig Rittergüter gebracht.

Der Tod in den Wellen. Bei Trapani (Sigzilien) imStürme ein Kutter, wobei acht Menſchen umkamen.
lermo wurde infolge eines Wolkenbruches der tiefliegende Teil d
Stadt überſchwemmt.arbeitet worden, um die Fälſchungen abſolut getreu herauszu-

bringen. Das beweiſt eine bis in die letzten Tage vervollſtändigtel
Sammlung aller Miniſteriglerlaſſe und behördlicher BVeſtim-
mungen, die ſich auf Päſſe und auf behördliche Mitteilungen über

Amtsurkunden und Vordrucke beziehen, die von Kommnniſten ge

r enVptatees
Wielevpſämtlich
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Stadt Theater
Freltag, anends 7 r

la Travlata
Vio Awiſſla riſfus-

51 rmont: BöhmerAn Kedectpiate marn. e Sonnabend abends 7 Vbr:
Die neugierig. Frauen

e W Vereine
e

73 en a S Heute, Donnerstag, nachmittag 4 Uhr

in beiden Theatern wo TD o m HarmoniumsSprechuapparatee S Die große Premiere d1 3 7a der 13. Otiober, Uraufführung für Provinz Sachsen re e mit dem ganzen Zauber der japanischen sonnendurchleuchteten Landschaft Schnitt primac Texverrn See den i Otnde- einzig in Deutsehland e xiüstieren d e erste Kernware7 Uhr. im Vollspark: Uederaus wichtige 1 Ky Fj Lederhandlungde e v e atfturrarbenrime Fritaschege t werden ſollen, auch die ge imünd ſieht, haben unſere e reſtlos zu

Sonnabend, den II. Htba, abends 72/ Uhr,
T unkt am Leipziger Turm zum Silber

Die Sänger werden um voll

r du Oktober. MitgkederderAus e T m 2ir k. Die Gesohiohte einer T T Frunz Gerlach,den 9. Oktober, abends 8 Uhr KIlI.-Mamnstelci undh aus“: Mitgiiederverſammlung ded Immee zden 10. Oktoder, abde. suhr, Garderoben

Sternstrasse 6

Bulſe

Lederluger

r i Hermann Funktionär gStadtverordnete, x nkr S VI 8 Alte Manutaktunwaren bilderdüeherer jeder ArtSterſe h e e gar Das peue Berliuer 12-Unr- Blatt sehreibt: woderne Kleigerstotte Jugendschriften
e hen S Udr Varbenfilm im Harmorhanu s. Märchenbücherer,Sovit Ton Waldan r Verſammlung Im Marmorhaus ein Butterfly- Tee

ar geedgeertmeter ger) Film „Lotosblume“ nach und wahrhaftig, sie sinPieſteritzKleinwitten 13. 7 der Novelle von Frances schön, W e II ßaumwollwaren Buchhandlung
im „BVolkeheim“. Marion, mit deren Handlung asiens Sonne w ge-Se Vortrag des Parteiſekretär Baum ich auch Puccinis Oper fangen, das tiefe Reich um Leib- m hettwäsche 4

ziemlich genag deckt. Er der chinesischen Uandschaſt, Ich kaufe laufendMansfelder Lande. wird vorgeſöhrt nicht em der n v S ar nenSon den 12. Oktober, ab ends 7 Uhr, rührenden Kunst, der mit ihrer Töne. ie Sinne errenJnternational, Mitglieder Schönheit und Seele de- 5 tauchen buehstäblich in ein F ameng. 1. des Landtagsabgeordneten gnadeten chinesischen Schau- T Meer von Farbenrausch and chuhwaren UsW. garderobe S.
Chriſtange. 2. Stellungnahme zu den Wahlen öspielerig Anna May Wong e Erdenherrlichkeit Ein Fiim, L. Hirs ohdiſchen Landtag. Brovinz al dtag und (der Name zeigt, daß sie selbst e über dessen rein kinotech- Kleine Amablung Brüderſtr. 3

vom Eingeführte Gäſte willkommen. Kein Botterdy- Schicksal teilt nische Qualitaten sich streiten 9.
sondern ein besseres), dieser liebe aber 30 viel greif-Film kommt zu uns, weil er e z bare, berückend waonderbare

ich Scüwart- der einzige echte Farben- S S Schönhett hat die Lichtdild-film nach der Erfindung der e e Z bähne noch selten verschenkt.Technicolor- Metro- Pictures e Mich kümmert ntcht das Ge-Banne Ro-bolt zu New Vork ist. Weitere S d ne T heimis 2zauberhaften Film-
Filme in türlichen Farben 7 Be h FfFesellschaft, nicht ihr Patent:können nie gemacht werden. S t i o u lch sehe Welt, lebendige.und der republik. Kriegsteilnehmer) P Tamgeit ic viedt un d W bauende vergersene Photo- Alte Promenade 351J graphie and dig dankbar. (an der Hauptpost).Sonntag den 12. Oktober Re kolorierte Films, sondern ume Halt publikaniſcher Tag in Deſſau

T Fahrt mit Auto Preis 2 Mk.).
V

Ken r Mel a ä777e e gendeleitung, v und anzMontag, den 13. Oktober,

eim Bezirksführer.

e us“, Harz 42/44. Gemeinſamet Erſcheinen nötig. 0 7 v wdabteilung. Die Jugend trifft ſich Sonn na 2 7urr in der Turn c C CEinteilung für Deſſau 5 9nnd Weißenfels. er Jugenduche hat zu erſcheinen.

Republikaniſche Jrancns v am 3. Oktober,
ladet zu der am Montag, abends 8 z

Schwarzer Bär“ am Markt Bärgaſſe

in seinem dritten tanfak tigen Großßm:

e ein. Mitg eommen.
ider Willenc r welche an mit Auto fahren r er 5 K3 D]

abend 7 Uhr bei Dies ist der Gipfel der Heiterkeit!

per Kredit aueh
nach auswärts

Außerdem: zeitungs-

Onentbehriüieh für jeden Zeitungsleser

Zusammengestellt von
Karl Werner

Zu beziehen dureh die

Volkshlautt Buchhanclun
HAalle, Gr. Vlriehstrasse 27

Helbra
Diejenigen Jnvaliden und Witwenwelche einen Holzleſezettel beſtellt

haben und noch darauf reflektieren, wollen
ſich nochmals auf dem Gemeindeamt
melden. Für jeden Zettel ſind 3 Gold-
mark zu entrichten. 1642

Helbra, den 8. Oktober 1924.
Der Gemeindevorſteßer.

Pedbehin Von
bietet Rat u. Beiſtand in Ehe, Alimenten,

t er e enachen erträge r e, Rechtsgut- ark unachten, e mit Behörden Dollar lautende wertbeſtändige
10 bis 1, 3 bis 6 Uhr. Reilſtr. 1301r rer I Mtgeld der Deutſchen Reichsbahn

eff en ſſ er h rt mit den Ausgabedaten vom 23. Oktober 1923 und
vom 7. November 1923 mit Wirkung vom 15. Sep-

für Wiederverkäufer u. Händler

z Mohere -Putter Pfund Stück 105 9

Prima ausgehackten
Schweins-Kopt l. d.

la Zungen-Wurst /2 Pfund nur 60-

e 17, anmelden.
Lwgrpee därrenbergKenſchberg u. Ungeg Zur gefl. BeachtungP r Um die außerordentlich hohen Unkosten für diesen mustergültigen Spielplan überhaupt

Mennecke (Keuſchberg): Mitglieder Berh r r erschwingen zu können, finden die Aufführungen zugleich in beiden Theatern statt:
kierzu herzlich eingeladen.Orihgmye Vihſg. 23 e Km Riebeckplatz und Gr. Ulrichstrasse 51

r Alle Mitglieder haben zu erſcheinen. Gäſte
Drtsgruye Aoß ba S V M Die Orchester sind bedeutend verstärkt!

abends im aßhomlurg. Da wi Wir machen ganz besonders auf die sehenswerte japanisehe,;h a eriäne Sen wonnen a in Halle noch nie dagewesene Dekoration aufmerksam!
Akte in Limern e i di 11. Da

B. FEhren- und Freikarten ausnahmslos aufgehoben!
a a müſſen er Karten- Vorverkauf täglich 11 bis 12 Uhr an den Theaterkassen.

Sentralbibliochet Halle
Burgſtraße 27 (Bolksparv).

e u. Slin ber Burebnes l. e

Verdingung.
Kartoffelbedarf für die Beamten

S der c e eu

S v het vom 1. November 1924

Oktober 1925 ſoll öffentlich ver
Sieferungsbedingungen li en im Ge

der immer 119,
tember 1924 und einer Einlöſu t15. Oktober 1924 Theenee naetriſt bis ins

zeit ve i Flolotei allenbilligſt im Grossogeschäft Nach dem 15. Oktober ein pende Ciüſenas-
e aus.ngebote, getrennt für Kartoffel- und Landwehrſtr. 3 I (Ecke Riebeckplatz) anträge müſſen grundſätzlich abgelehnt werden.h e bis zum 17. Oktober, la Cöttinger Wurst Pfund nur 90- De Durchaebende Geſchäftszeit. Berlin, den 9. September 1924.

ord ehem. Reil

ebenda im ver
ger e der Auf

Kartoffe w rlieferunt einzureichen dr den 8. Oktober 1924.

Der Polizeipräſident.

Spoise Kartoffelnren „l-achen links“beka ne utenSaetiatent Fei und

Der Reichsverkehrsmir
J. V. gez. Kumbier.Albert Knäusel,

Vilinlen in allen Stadtteilen.

Tabaſe- Abonnements

Waren ind nern
für die

äl ghält vorrätig „Mansfelder
und liefert in
allen Quali- Volkszeitung
täten billigſt nimmt entgegen

Die kleinen Mädchen mub man fragen,
sie wänschen alle nen -Fuppenwagen,
die schönsten gibt's, das ist gewib,

im Sperialgerchätt Bruno Paris

III

Das Witzblatt der Republik LUwgarrenbandlung Vol-10495 p u (akrenGsaiexe, ren C u La Derighen wenn Awarrenneduume Joltrhuchhaude. jetzt Brüderstr. 3, eine Minute vom Markt.

n e Bittertelder Volksbuohhandlnng, Steinstr. 3-4 W. Christange, klsleben Größte Auswahl. Silligste Frelse.
mertui Fe 2802. erſtr. CEEEEEEEEEEEEEEEEEEE Grabenstraße 5 Zahlungserleſchierungen.

Lotosblume ter

Fromdwörter
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hale und Saalkreis.
Halle, den 9. Oktober 1924.

Parteinachrichten.
Ortsbexirksverſamm)ungen der SPD., Ortsverein Hanſe.

Heute, Donnerstag, abend 8 Uhr finden für die Orts-
bezirke 6, 7 und 8 in der Schulaula der Torſchule, und morgen,
Freitag, abend 8 Uhr finden für die Ortsbezirke 1, 2, 3
und 5 im „Volkspark“

gemeinſame Bezirksverſammlungen
ſtatt. Tagesordnung in beiden Verſammlungen „Wie kann die
Preisdiktatur des Kapitals bekämpft werden?“ Redner ſind die
Genoſſen Petersdorff und Deininger. Der Vorſtand.

Sorgen.
Es iſt ein milder Herbſttag. Jch ſchreite durch die Anlagen der

Stadt. Das durchſichtige Dach der Bäume verbreitet auf meinem
Wege eine ſonderbare Helle. Ab und zu taumelt ein Blatt hernieder

Ein großes Schweigen kündet ſich an. Der Winter kommt.
Auf einer Bank ſitzen zwei Damen. Sie ſind im Geſpräch. Jhre

Kleider leuchten mir entgegen. Die Kinder ſpielen im Sande.
Als ich an ihnen vorübergehe, höre ich die eine Dame zur andern

ſagen „Jch habe noch gar nicht richtig heraus, was eigentlich für den
kommenden Winter Mode iſt!“

J

Es iſt Abend geworden. Jn einer Dachſtube ſitzt beim Kerzenlicht
ein Ehepaar. Jhr Kindchen ſchläft im Korb.

Es langt nicht! ſagt der Mann. Er iſt ſchon lange ohne Arbeit.
Sieh doch einmal in allen Taſchen nach.
Ach, ich habe doch ſchon
Die Kerze flackert. Sie ſehen beide ſchweigend in die Flamme.
Wieviel fehlt fragt aus langem Nachſinnen die Frau.
Es langt nicht zu einem halben Liter
Und wieder verſtummt ihr Geſpräch. Die Kerze zuckt auf

und nieder
Milch für das Kind! Das iſt ihr verzweifelter Gedanke.

Intereſſenpolitik.
Zerſchagung des ſtädtiſchen Gutes Gimritz geplant.

Der raktionäre Wahlausfall am 4. Mai wirkt ſich immer deut-
licher auch in der halliſchen Gemeindepolitik aus. Mit einer Ener-
gie, an der ſich die Arbeiterſchaft ein Beiſpiel nehmen ſollte, nützte
das halliſche Bürgertum ſeine Mehrheitsmacht aus. Es iſt nichts
anderes als unverblümteſte Jntereſſenpolitik, wenn man z. B. den
von der früheren Stadtverordnetenverſammlung beſchloſſenen und
auch durchgeführten Eigenbetrieb der Wirtſchaften im Zoologiſchen
Garten und Wittekind wieder zu beſeitigen und die ſtädtiſchen
Beſitztümer zu einer privatkapitaliſtiſchen Erwerbquelle zu machen
gedenkt. Noch toller iſt das Stückchen, das mit den Stadt-
gütern leiſtet. Oder richtiger geſagt: leiſten will; denn wir können
zunächſt noch nicht daran glauben, daß man die Jntereſſenver-
tretung des halliſchen Bürgertums, genannt Stadtverordneten-
verſammlung, ſo etwas fertigbringen ſollte.

Als im vergangenen Jahre die Zukunft des Stadtgutes Seeben
zur Entſcheidung ſtand, entſchied ſich die bürgerliche Seite angeb
lich nur deshalb für die Weiterverpachtung,klärte: 1925 müffen wir mit Rückſicht anf
gaben, die anders nicht durchgeführt werden können, das Gut Gim-
ritz in Eigenbewirtſchaftung nehmen. Es iſt aber ganz unmöglich,
und für die Finanzkraft der Stadt untragbar, kurz zuvor auch
noch die Mittel für den Eigenbetrieb von Seeben aufzubringen.

Wir haben ſchon damals Zweifel in die Verſicherungen des
Magiſtrats geſetzt. Wie berechtigt ſie waren, geht aus einer Vor
lage hervor, die jetzt die Stadtverordneten beſchäftigen wird.

Der Magiſtrat erklärt darin, daß er Land von Gimritz braucht
als Baugelände, als Gelände ſür Sportplätze, für gärtneriſche An-
lagen, für Schrebergärten und Verſuchszwecke des Fürſorgeamtes.
Jm einzelnen führt er dazu aus: Die Erſchließung von Baugelände
weſtlich der Saale iſt für die Entwicklung der Stadt von ausſchlag-
gebender Bedeutung: hier darf ſich die Stadt unter keinen Um-
ſtänden die Hände binden. Bei den übrigen Zwecken handelt es
ſich um Verpflichtungen, deren Erfüllung im Jntereſſe der Wohl
fahrt der Bevölkerung notwendig iſt und auf Grund der beſtehen-
den oder bevorſtehenden Geſetze (Reichsſpielplatzgeſetz) erzwungen
werden kann. Die Stadigemeinde hat. ein dringendes und über
wiegendes Jntereſſe, die Ländereien, die unmittelbar an bebauten
Gebieten und in dem ſchönſten Teile des Stadtbezirks liegen, zu
Wohn und Erholungszwecken der Allgemeinheit zur Verfügung
zu ſtellen, ſobald die wirtſchaftlichenn Verhältniſſe es nur irgend-
wie geſtatten. Das iſt bereits jetzt der Fall, in bezug auf Sied-
lungsbauten und Schrebergärten. Nicht zuletzt aber halten wir
es auch für unbedingt und dringend geboten, das Herrenhaus und
den goßen Park, die bisher nur einer einzelnen Familie zur Ver-
fügung ſtanden, der Allgemeinheit, ſei es unmittelbar, ſei es zu
gemeinnützigen Zwecken, dienſtbar zu machen. Darüber werden
ſpäter beſondere Vorlagen folgen. Das Gutsgelände iſt 1250 Mor-
gen groß. Die Stadt braucht für die Bautätigkeit, für Sportplätze
und ſonſtige Anlagen in nächſter Zeit rund 400 Morgen. Das iſt
etwas höher gegriffen, als die unmittelbaren Bedürfniſſe es gleich

erfordern. Um die landwirtſchaftliche Nutzung des Reſtgutes durch
die Stadt rentabel zu geſtalten und die Wirſchaftsgebäude des
Gutshofes, die dauernd Unterhaltungskoſten verurſachen, bis zur
Einſtellung des Landwirtſchaftsbetriebes ausnutzen zu können, iſt
aber die Zurückhaltung eines Komplexes von etwa 400 Morgen cer-
forderlich. Sgweit die Wirtſchaftsgebäude nicht voll auszunutzen
ſind, werden ſie für andere ſtädtiſche Zwecke in Anſpruch gengmmen
werden. Die ſtädtiſche Landwirtſchaft ſoll auf dieſen 400 Morgen
nicht etwa als Selbſtzweck betrieben werden, ſondern nur, um das
Gelände in ſtädtiſcher Hand zur freien Verfügung zu behalten,
damit es jederzeit und ohne Schwierigkeit den angegebenen Zwecken
zugeführt werden kann. An Koſten für Anſchaffung von Jn-
ventar und für Beſtellung bis zur nächſten Ernte ſind höchſtens
50 000 Goldmark erforderlich, die aus den Ueberſchüſſen der ſtädti
ſchen Landwirtſchaft für dieſes Rechnungsjahr von ſchätzungsweiſe
25 000 Mk. und im übrigen aus einem verzinslichen Vorſchuß des
Subſtanzgelderfonds, der bis 1926 zu tilgen iſt, zur Verfügung ge
ſtellt werden ſollen. Für das Gelände, das übrig bleibt, liegen
zum Teil ſchon Angebote vor. So will Gutsbeſitzer Winter
(Cröllwitz) für ungefähr 300 Morgen je 24 Mk. Pacht zahlen. Für
einen anderen Komplex von etwa 230 Morgen iſt das Landwirt
ſchaftliche Jnſtitut der Univerſität Reflektant gegen einen Preis
von vier Zentner Roggen je Morge, zurzeit etwa 44 Goldmark.
Von dem Reſtgelände ſüdlich der Nietleber Chauſſee ſind 45 Morgen
bereits für das nächſte Wirtſchaftsjahr zu Schrebergärten aus
erſehen, um die kommunalen Verpflichtungen aus der Kleingarten-
ordnung zu erfüllen. Für das übrige Gelände will Gutsbeſitzer
Otto (Paſſendorf) 25 Goldmark je Morgen zahlen.

Der Magiſtrat ſchlägt vor, dieſe Angebote anzunehmen. Es iſt
dabei eine Pacht von ſechs Jahren vorgeſehen. Andere Reflektanten,
wie z. B. Dippe-Morl und die Gebr. Nagel-Trotha. kommen nicht
in Frage, da ſie eine Pachtung von der Ueberlaſſung der Wirtſchafts
gebäude abhängig machen. Der Magiſtrat iſt der Anſicht, daß bei
dieſen Einzeivervachtungen die Stadt finanziell beſſer fährt, als wenn
ſie das Gut im Ganzen verpachten würde: er meint es würden dabei
geringe Pachtſätze je Morgen herauskommen. Die Wirtſchaftsgebäude

jb.,

ſollen, wie bereits geſagt, der unmittelbaren ſtädtiſchen Benutzung

weil der Magiſtrat er
große kommunale Auf
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vägung bedürfen. Findet ſich für dieſe kein Pächter zu angemeſſenen

edingungen und ſcheint der Eigenbetrieb für die Stadt nicht ratſam,
will man ſie ſtillegen. Die Schäferei nördlich des Weinberges iſt für
ſtädtiſche Zwecke entbehrlich. Gutsbeſitzer Winter will ſie pachten
gegen Uebernahme ſämtlicher Unterhaltungskoſten. Die Arbeiter
wohnhäuſer verbleiben der Stadt. Sollte die ſtädtiſche Bewirt-
San jener 400 Morgen zugleich mit den 400 Morgen des
Flugplatzes an der Bölckeſtraße zu Schwierigkeiten führen, ſo kann
die ſtädtiſche Bewirtſchaftung der letzteren mit Ende des laufen-
den Wirtſchaftsjahres, alſo zum Herbſt 1925, eingeſtellt werden,
da ſich dort jederzeit geeignete Pächter finden, und Gelände des
ehemaligen Flugplatzes eher pachtweiſe aus der Hand gegeben
werden fann, als das ehemalige Gelände in Gimritz.
Der Haushalts- ſowie Grundeigentumsausſchuß werden ſich in

dieſen Tagen mit der Vorlage beſchäftigen, um ſie für die kom-
mende Stadtverordnetenſitzung beſchlußreif zu machen. Wir wer
den dazu noch ausführlich Stellung nehmen.

Bamit's den Rentnern nicht zu wohl wird.
Das Zuſammentreffen mehrerer Rentenanſprüche aus der ſozialen

Verſicherung.
Die ſoziale Verſicherung iſt in den letzten Jahren verſchiedenr

lich ausgeſtaltet worden. Namentlich ſoweit das Zuſammentreffen
mehrerer Rentenanſprüche in Frage kommt, iſt die Rechtslage
den Verſicherten günſtiger, aber auch verwickelter ge-
worden. Die Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt hat daher in einer überſichtlichen Zuſammenſtellung den
Verſicherungsämtern und ſonſtigen Jntereſſenten Näheres hierüber
mitgeteilt. Hiernach werden Altersrenten nicht mehr neu
gewährt; laufende werden auf Antrag in Jnvalidenrenten umn-
gewandelt. Altersrente und Jnvalidenrente nebeneinander wer-
den nicht gewährt. Eine in valide Witwe die ſelbſt Beiträge
geleiſtet hat, erhält die Jnvalidenrente voll und daneben die
Witwenrente (auf Grund der Beiträge des verſtorbenen
Mannes) zur Hälfte als Zuſatzrente ausgezahlt. Zwei An-
ſprüche einer Witwe auf Witwenrente zu gleicher Zeit kommen
nicht in Frage, da nach der Wiederrerheiratung der Witwe ihre
Witwenrente aus der Verſicherung des erſten Mannes wegfällt.
Mehrere Waiſenrenten anſprüche ein und derſelben Waiſe
aus der Jnvalidenverſicherung ſind ausgeſchloſſen. Es wird nur
die dem Betrage nach höhere Waiſenrente gewährt, während die
niedere ruht. Theoretiſch iſt auch das Zuſammentreffen von
Waiſenrente mit Jnvalidenrente der Waiſe denktbar (wenn letztere
invalide iſt und die Wartezeit erfüllt hat). Solchenfalls wird
volle Jnvalidenrente und halbe Woiſenrente als Zuſatzrente ge-
währt. Watiſenrente und Kinder zuſchuß eines Jnvaliden-
rentenempfängers ſind unverkürzt nebeneinander zu zahlen.

Sonderleiſtungen von Sonderanſtalten, z. B. Knapp-
ſchaftspenſionen, führen eine Kürzung der auf Grund der Jn-
validenverſicherung zu gewährenden Leiſtungen nicht herbei.
Ruhegelder aus der Angeſtelltenverſicherung und
Jnvalidenrenten aus der Jnvalidenverſicherung werden neben-
einander nicht mehr feſtgeſetzt. Es werden die Anwartſchaften
aus beiden Verſicherungen zu einer Rente bis zu einem ge-
wiſſen Grade zuſammengerechnet. Sind beide Renten ſchon vor
dem 1. Januar 1923 rechtskräftig feſtgeſetzt, ſo wird jetzt das volle
Ruhegeld und die halbe Jnvalidenrente gewährt. Sind Anſprüche
auf Witwenrente aus der Angeſtelltenverſicherung und auf Witwen-
rente aus der Jnvalidenverſicherung entſtanden, und zwar aus der
doppelten Verſicherung ein und desſelben Mannes, ſo gilt Vor-
ſtehendes ſinrkgemäß. Witwenrente aus der Angeſtelltenverſiche
rung des zweiten Mannes oder umgekehrt kann nicht vorkommen,
da bei einer Wiederverheiratung jede Witwenrente wegfällt.

Auf eine Reihe weiterer komplizierter Fälle ſoll nicht ein
g d werden, da ſie. zu ſelten kommen. rkenswertiſt weiter beſonders, daß in dem Verhältnis zwiſchen Unfalk-
und Jnvalidenrente desſelben Berechtigten aus dem gleichen
Unterſtützungs- oder Verſicherungsfall eine Aenderung eingetreten
iſt. Jetzt werden Renten aus der Unfall- wie auch Jnvaliden-
rerſicherung voll nebeneinander gewährt. Sowohl der
Verletzte wie ſeine Hinterbliebenen haben einen Anſpruch auf die
volle Unfallrente und daneben auf die volle Jnvalidenrente, auch
wenn die beiden Rentenarten aus dem gleichen Schadensfall er
wachſen ſind. Jede der beiden Renten wird ſelbſtändig für ſich
feſtgeſetzt, ſie wird auch unabhängig von der anderen und ohne
deren gänzliche oder teilweiſe Anrechnung in voller Höhe aus
gezahlt. Ein Ruhen von Renten aus der Jnvalidenverſicherung
in dieſen Fällen findet nicht mehr ſtatt.
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Weiter um Die auf den Stichtag des 7. Oktober berech
nete Großhandelsindexziffer des Stntiſtiſchen Reichsamts hat gegen
über dem Stande vom 30. September (131,5) weiter um 1,7 Proz.
auf 133,7 angezogen. Von den Hanptgruppen ſtiegen in derſelben
Zeit Lebensmittel von 128,0 auf 133,0 oder um 3 Proz., davon
Gruppe Getreide und Kartoffeln von 118,4 auf 124,6 oder um 5,2 Proz.,
während Jnduſtrieſtoffe von 138,1 auf 134,8 oder um 2,4 Proz. (davon
Gruppe Kohle und Eiſen von 128,5 auf 121,9 oder um 5,1 Proz.)
zurückgingen. Jnlandwaren zogen von 126,1 auf 128,2 oder um
1,7 Proz, und Einfuhrwaren von 158,6 auf 160,9 oder um 1,5 Proz. an.

Die Zentralbibliothek Halle, Burgſtraße 27 (Volkspark) iſt für
die erhöhten Anſprüche im Winterhalbjahr wieder gerüſtet. Der von
den Beſuchern oft bemerkte Mangel an Büchern iſt durch umfang-
reiche Reparaturen und Neuanſchaffungen beſeitigt. Der noch in
Arbeit befindliche Nachtrag zum Katalog wird vorausſichtlich über
400 neue Büchertitel umfaſſen und auch den alten Leſern wieder
neuen Leſeſtoff bieten. Für Strindberg Verehrer ſteht die Geſamt-
ausgabe zur Verfügung.

Die Zahlung der Zuſatzrenten für Kriegshinterbliebene für
den Monat Oktober findet durch das ſtädtiſche Jugendamt, Kleine
Steinſtraße 8, wie folgt. ſtatt: Montag den 13. Oktober. für die Buch
ſtaben A bis G, Dienstag, den 14. Oktober. H bis L, Mittwoch, den
15. Oktober, M bis S, Donnerstag den 16. Oktober, St, Seb bis Z.
Zahlzeit 8.30 Uhr vormittags bis 12.30 Uhr nachmittags. Ausweis
kfarten ſind in jedem Falle unbedingt mitzubringen.

Maßnahmen gegen die Radionaſſauer. Nach Meldungen
Berliner Blätter iſt in letzter Zeit beobachtet worden, daß die Zahl
der RadioSchwarzhörer erneut im Steigen begriffen iſt. Um dem
ungeſetzlichen Treiben ein Ende zu machen, will die Poſtbehörde
nunmehr einen regulären Feldzug gegen die Schwarzhörer einleiten.
Sie will ſich nicht allein auf die Anzeigen aus dem Publikum ſtützen,
ſondern gedenkt auf Grund eines beſtimmten Planes Hausſuchungen
vorzunehmen. Auf Grund welcher Beſtimmungen will die Poſt
behörde für ſich das Recht herausnehmen, in die Wohnungen ein
zudringen

Die Schrebergärtner wenden ſich in dieſen Tagen der Freude
an dem erfreulichen Bodenergebnis ihres Fleißes an die Oeffentlichkeit
und ihre berufenen Vertreter mit der Forderung nach Schaffung von
Dauer Kleingartenanlagen. Eine halbe Million deutſcher Klein
gärtnerfamilien ſind Beweis genug für den Segen, den ihre Schöpf-
ungen den Städten bringen können, wenn ſie im weiteren Verfolg
des Schrebergartengedankens harmoniſch in die Stadtbebauungspläne
hineinkalkuliert werden als Lungen der Großſtadt. Die Obſtſchauen
der Kleingärtner, die vor kurzem hier ſtattfanden, waren ein ſicht
bares Zeichen des Ernteerfolges. Der größere Erfolg aber iſt die
Geſundung des Volkskörpers, ſoweit ſie aus den Beſtrebungen
Schrebers reſultiert.

Im blutigen Knochen. Der Polizeibericht meldet Jn der ver
gangenen Nacht wurde in der Herrenſtraße ein Arbeiter von einem
mit ihm im ſelben Hauſe wohnenden Schankwirt überfallen und mit
einem Stock am Kopf und an den Armen ſchwer verletzt. Der Ver-
letzte wurde dem Eliſabethkrankenhauſe zugeführt und von hier nach
Anlegung mehrerer Verbände nach ſeiner Wohnung gebracht.

vorbehalten bleiben; ob auch die Mühle, wird noch beſonderer Er

kapelle ins Waldeckſche, nach Bad
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Bonnerstag, den 9. Oktober

Aus der Provinz.
Aus dem Reiche der Krauter.

Greyzenloſe Ausbeutung der Lehrlinge.

Sangerhauſen, den 1. Oktober.
„Handwerk hat einen goldenen Boden“, ſo heißt es in dem be

kannten alten Sprichwort. Dieſes Sprichwort mag ſeine Berechtie
gung gehabt haben im Zeitalter des Handwerks, innerhalb der
feudaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Seitdem aber die Technik ihrer
Siegeslauf begann, mit dem Beginn des Zeitalters der Maſchine,
hat das nun aufſtrebende moderne kopitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem
durch Akkumulation und Zentraliſation des Kapitals den „goldenen
Boden“ des Handwerks zu einem verroſteten blechernen werden
laſſen. Das Handwerk wurde durch die ſich immer mehr ent
wickelnde Jnduſtrie zum Tode verurteilt. Dieſe Theſe ſtellte ſchon
unſer Altmeiſter Karl Marx an Hand ſeiner wiſſenſchaftlichen
Unterſuchungen der ökonomiſchen Entwicklung auf. Wenn es auch
heute noch eine Reihe bürgerlicher Wiſſenſchaftler gibt, die ſich im
Schweiße ihres Angeſichts, geſtützt auf zweifelhafte Statiſtiken, ab
mühen, die „Jrrlehre“ Marx' zu widerlegen, ſo ſteht doch heute
mehr denn je unzweifelhaft feſt, daß die Entwicklung in dieſer Be
ziehung ſo ihren Lauf nahm und weiterhin nehmen wird, wie Marx
uns lehrte. Bei oberflächlicher Beobachtung hat es allerdings den
Anſchein, als ſpräche die Entwicklung für die handwerksmäßigen
Betriebe. Rein zahlenmäßig genommen haben die handwerks
mäßigen Betriebe ſich im Laufe der Jahre tatſächlich nicht nur
behauptet, ſondern ihre Zahl ſogar noch vergrößert. Machen wir
jedoch eine Gegenüberſtellung der Entwicklung der Einwohnerzahl
und der Entwicklung der Handwerksbetriebe in den letzten Jahr
zehnten und dieſe Gegenüberſtellung gibt uns ſchon ein weit
klareres Bild ſo ſehen wir, daß das Ergebnis ſehr zuungunſten
des Handwerks ſpricht.

Noch klarer ſehen wir aber, wenn ein Vergleich der Entwicklung
der Beſchäftigtengahl in Handwerks- und Jnduſtriebetrieben in den
letzten Jahrzehnten angeſtellt wird. Weiterhin iſt es eine nicht
widerlegbare Tatſache, daß das Handwerk nicht in der Lage iſt, den
Konkurrenzkampf mit der modernen Großinduſtrie zu beſtehen.
Eine Folge davon iſt, daß ſich die Handwerksbetriebe mehr und
mehr auf Reparaturarbeiten einſtellen und, ſoweit es die betrteb
liche Eigenart geſtattet, ſämtliche Mitglieder der Familie im Be
triebe mit tätig ſind. Jn dieſem Falle haben wir es mit voll
kommen proletariſierten Handwerkerfamilien zu tun, die ihr oft
trauriges Daſein nur durch grenzenloſe Ausbeutung der eigenen
Arbeitskraft friſten können. Für ſie gilt die Deviſe: ehn
Stunden Arbeit und acht Stunden Ruhe. Ein anderer, nicht un
erheblicher Teil der Handwerksmeiſter ſucht ſich durch beiſpielloſe
Ausbeutung fremder Arbeitskräfte, vor allem jugendlicher, vor der
drohenden Proletariſierung zu retten.

Die Lehrlingszüchterei in handwer igen Betrieben iſt ein ſchon vielbeſprochenes Kapitel. Dieſem I gilt
es aber auch unſere ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. Nicht nur
daß die durch Unterernährung an ſich ſchon ſchwachen Proletarier-
kinder durch angeſtrengte Arbeit jn übermäßig langer Arbeitszeit
körperlich zugrunde gerichtet werden, ſondern die berufliche Aus
bildung iſt in der Regel in dieſen Betrieben eine derartig mangel
hafte, daß der junge
und in einem modernen Betriebe A
er den dort an ihn geſtellten Anforderungen bei weitem nicht gewachſen iſt. Er iſt drei bis vier Jahre lang e

auchbaren Berufsarbeiter herangebildet

ausbeutung angeführt, den wir ganz beſonders auch den ä
Behörden zur Beachtung empfehlen in der Hoffnung,
forderlichen Maßnahmen gegen dieſen Tyrannen in
gebracht werden. Der Schmiedemeiſter Otto Gerlach, wohnhaft
in Sangerhauſen, Rieftedter Straße, beſchäftigt zwei Lehrlinge jm

J a Wori eginnt morgen rabends 7 Uhr es kommt aber vor, daß dieſe noch überſchritten

nur für die Dauer der Nahrungseinnahme. Der Herr M
iſt wahrſcheinlich der Meinung, daß Arbeit Erholung iſt, denn ſonſt
wäre es wohl kaum möglich, daß jemand anderen ſchwachen jugend
lichen Menſchen derartige Leiſtungen zumutet. Als Lohn für eſe
übermenſchlichen Leiſtungen bekommen die Lehrlinge Koſt und
Logis beim Meiſter und außerdem der im dritten Jahre Lernende
alſo eine faſt volle Arbeitskraft Darſtellende, wöchentlich 30
bis 40 Pfennig „Taſchengeld'. Es iſt ein Skandal, junge
Menſchen für eine etwa 80ſtündige ſchwere Arbeits
leiſtung mit derartigen Bettelpfennigen abzuſpeiſen.

Alle, bei denen gleiche oder ähnliche Zuſtände herrſchen, ſeien
hiermit gewarnt. Wir werden in Zukunft mit aller Rückſichtsloſig
keit derartig unsrhörte Ausbeutungsmethoden der Oeffentnlichkeit
preisgeben. Die Arbeiterklaſſe wird ſich mit allen Mitteln dagegen
zu wehren wiſſen, daß man ihre Jugend einer Bevölkerungsſchicht
opfert, damit ihr bis zur ungbwendbaren endgültigen Proletari
ſierung eine Galgenfriſt gewährt wird.

Der Hitler-Tag in Sangerhauſen verſchoben.

Die „Sangerhäuſer Zeitung“ teilt mit: eaß 9
„Wie erinnerlich, kündigten wir ſeinerzeit an, am 12.

tober Hitler und Ludendorff nach Sangerhauſen kommen würden
u einer großen Veranſtaltung der National ſozialiſtiſchen Partei.
on gut unterrichteter Seite hören wir, daß die Veranſtaltung

verſchoben wird; ſie wird aber vielleicht noch in dieſem Jahre,
ſicher Anfang des nächſten Jahres ſtattfinden. Es wird uns bei
dieſer Gelegenheit verſichert, daß unſere erſte Meldung doch zu

trifft; Hitler wie c r i aläßt ſich nur der Zeitpunkt noch ni eſtimmenPie Verſchiebung dieſer völkiſchen Parade iſt gewiß darauf zu

rückzuführen, daß Hitler nicht, wie erwortet wurde, freigelaſſeniſt. er will fon alſo durchaus dabei haben. Die Regieru
wird daher heute ſchon wiſſen, wie ſie dieſe Veranſtaltung zu
werten hat; es ſoll eine antirepublikaniſche Propaganda und eine
Heerſchau über die Teilnehmer an neuen Hochverratsplänen Hit
ers und Konſorten ſein.

Merſeburg. Unbegründete Aufregung Einige Detonaten e geſtern vormittag wahrgenommen wurden, riefen
Aufregung in unſerer Stadt hervor. Wie feſtgeſtellt wurde.
c ſich um Sprengungen im Braunkohlenbergbau des Geiſeltales.
Der Schall der Sprengwirkung wurde ſelbſt in Halle und Leipzig
vernommen, wo ſie Anlaß zu r e weg

ngerhauſen. Jungdeutſche Reiſen bilden gger S Von der Reiſe der jungdeutſchen Ord

reibt lobpreiſend die „Sangerhäuſer Zeitung wieb ne Kabel ſtolz ſein könne, und wie ſie dazu beiträgt, den
unſerer Stadt wieder zu heben. Nichts derartiges finden wir freil
über eine andere jungdeutſche Reiſe im Ortsblättchen, über die dafür
im Flüſterton um ſo r behauptet wird. Pikantes allerdings!
Wenns nicht wahr iſt, wird der a J Orden es ja im eigenen
Intereſſe ſchleunigſt dementieren! Wir warten darauf, damit es nicht

heißt Schweigen beſtätigt! uSangerhauſen. Belobigung wegen Lebensrettung.Emaillterer Piaskow und der Schloſſer Hauthal von hier, haben am
15. Jul d. J. den Geſchirrführer Wallroth vom Tode des Ertrinkens
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Die „Normal“arbeitsgeit in dieſem
Uhr und endet

wird. Pauſen innerhalb dieſer ausgedehnten Arbeitszeit gibt es



eiche gerettet.
Leuten öffentliche Be

e d e Vier P sleitungunter H

im

angerhauſen-Gonna--
ſpannung geſetzt. wird ger vor

dem Beſteigen der Maſten durch Unbefugte gewarnt. Das Berühren
der Leitung iſt mit Lebensgefahr verbunden.

Sangerhauſen. Einen Reinfall erlebten Diebe, die dieſer
Tage der Firma Wiebach in der Waſſertorſtraße einen unerwünſchten
Beſuch abſtatteten. Sie erwiſchten nämlich von dem Schuhwerk, das
ſie mitgehen hießen, immer nur halbe Paare. Wenn ſie ſich nun
durch ihren ſonderbaren Beſitz auch noch verraten, dann iſt das ihr
zweiter Reinfall!

Emſeloh. Steine ſtatt Brot.
meldet:

Die „Sangerhäuſer Zei-

Kaltenborn erhielten die deutſche Ehrendenkmünze des Weltkrieges
am ſchwarzweißroten Bande mit dem Kampfabzeichen. Sie wur-
den zu Rittern der deutſchen Ehrenlegion ernannt. Mit ſolchen
Kinkerlitzchen ſucht man die Arbeiter zu betören, um ſie von der
Jntereſſenvertretung durch Anſchluß an eine gewerkſchaftliche Or-
aniſation abzuhalten. Nachher haben es die Landwirte leicht,

ihren Arbeitnehmern Hungerlöhne zu diktieren.
Oberröblingen (Helme). Reichsbanner Schwaxz-RotGold.

Am Dienstagabend hatten ſich hier eine Anzahl Kameraden aus
Sangerhauſen zur Gründung einer Ortsgrupve des Reichsbanners
SchwarzRotGold eingefunden. Kamerad Gründlich (Sangerhauſen)
hielt einen Vortrag über Entſtehung und Zweck des Reichsbanners.
Die neue Ortsaruppe Oberröblingen (Heime) zählt bisher etwa
25 Mitglieder. Die vorläufige Leitung hat Kamerad Hille, Erfurter
Straße 91, übernommen.

Stolberg. Autoverbindung mit Ballenſtedt. Die frühere
Autobusverbindung Ballenſtedt--Wippra-- Sangerhauſen iſt trotz
vieler Bemühungen nicht wieder eingelegt. Hingegen wird in Kürze
eine neue Verkehrslinie geſchaffen, welche die Strecke Ballenſtedt-
Selketal Stolberg mit Autopoſtwagen befahren wird.

Eckartsberga. Doppelſelbſtmord. Spielende Schulkinder
fanden auf dem hieſigen Friedhof ein Paar, das ſich umſchlungen
hielt, mit Schußwunden tot auf. Wie ſich herausſtellte, handelt es
ſich um den etwa 50jährigen Muſiker Otto B. und die etwa 27jäh-
rige Olga M., zuletzt in Naumburg. Der Mann hat die M. in die
Schläfe geſchoſſen und den Revolver dann auf ſich ſelbſt gerichtet.

Delitzſch. Mieterſchutz. Der „Mieterſchutzverein Delitzſch hielt
am Montagabend im „Schützenhaus“ eine öffentliche Mieterver-
ſammlung ab, in der das Vorſtande mitglied Hopf vom Nachbarverein
Halle über das Thema: „Der Generalangriff der Hausbeſitzer gegen
die Wohnungszwangswirtſchaft“ ſprach. Ausgehend vom Jahre 1904,
als ſich damals auch eine Wohnungskriſe bemerkbar machte, ſtellte
man in einer Tagung in Frankfurt g. M. Probleme zur Beſeitigung
des Wohnungsmangels auf. Dieſe Probleme haben ſich im großen
Ausmaße durch den Krieg, der die Urſache des heutigen Wohnungs-
elendes iſt, nicht verwirklichen laſſen. Die Not der Stunde gebot.Ab wehrmaßnahmen zu ergreifen, und ſo entſtanden die Mieterſchutz
beſtimmung und das Reichsmietengeſetz. Jn längeren Ausführungen
machte nun der Referent die Erſchienenen mit den Schwierigkeiten
belannt, denen die Mieterſchaft zur Erhaltung der beſtehenden Schutz
beſtimmungen ausgeſetzt iſt. Sogar Mieterkreiſe ſelbſt und zwar die
Wohnungsloſen und kinderreichen Familien werden von dem Gegen
lager mißbraucht. um die beſtehenden Geſetze zu Fall zu bringen.
Darum hat gerade jetzt die Mieterſchaft alle Veranlaſſung auf dem
Poſten zu ſein. Wenn auch der einzelne durch die Zugehörigkeit zu
einer Mieterorganiſation nicht immer auf ſichtbare Erfolge rechnen
kann, ſo iſt doch der mittelbare Erfolg, den eine ſtraffe Mieter-
organiſation zu erringen vermag, nicht zu verkennen. Bereits am
1. Oktober wäre die Friedensmiete in Kraft getreten, wenn nicht die
Spitzenorganiſationen, die ſeit dem 14. September im Reichsbund
deutſcher Mieter vereint ſind, gegen die Forderungen des Hausbeſitzers
Sturm gelaufen wären. Für die Mieterſchaft kann jetzt und in Bälde
die Aufhebung der Wohnungszwangswirtſchaft und der Mieterſchutz
beſtimmungen gar nicht in Frage kommen.

Wolfen. Kindesmord. Das vor kurzem im Bahnhofsaborte
tor aufgefundene neugeborene Kind iſt, wie durch die Unterſuchung
feſtgeſtellt wurde, von der Mutter, einer jungen Filmarbeiterin aus

ſchortau bei Delitzſch, gleich nach der Geburt umgebracht worden.
as Mädchen, welches im hieſigen Werkwohlfahrtsheime liegt, ſoll

ein Geſtändnis der Tat abgelegt haben.
Roitzſch. Heil Sowjet-Stahlhelm! Reoitzſch hatte

wieder einmal einen großen Tag. Auf dem rittmeiſterlichen Gute
gab es am Sonnabend Erntebier, das unter Muſikbegleitung von
Leuten mit dem bekannten „warmen Herzen für die Arbeiter“ ge-
ſtiftet wurde. Derartige „Feſte“ haben dreierlei Gutes an ſich:
Die Arbeiter, die mit ihrem Schweiß dem Gutsherrn einen Ernte-
ſegen eingebracht haben, der ſich ſehen laſſen kann, werden in den
Glauben hineinbenebelt, als ſeien ſie die Erntegeſegneten.
Weiter macht es ſich doch immer nett, wenn man die Erinnerungen
an die Knutenzeit vergoldet heraufbeſchwört, und zum dritten
finden ſich verwandte Seelen bei ſolchen Gelegenheiten beſonders
ſchnell. Wie ſehr aber Stahthelm und Sowijetſtern ihre Seelen-
verwandtſchaft erkannt haben, wurde in der Frühe des nächſten
Tages offenbar, wo die gleichen Brüder mit den verſchiedenen
Kappen ihren Strohſäcken zuwankten. Es kommt auf die Rech-

Hie eijerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.
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ch Tage waren ſeit dieſen Ereigniſſen ins Land gegangen.

Karl Neuringh hatte ſeine ganzen ſeeliſchen Kräfte zuſammen
nehmen müſſen, um ſein inneres Gleichgewicht wenigſtens einiger
maßen aufrechtzuerhalten. Manchmal glaubte er wahnſinnig
werden zu müſſen, wenn ſich Nachrichten als wahr herausſtellten,
die er für unmöglich zutreffend gehalten: Die verſchiedenen
Kriegserklärungen, die faſt ganz Europa in den unheilvollen
Strudel riſſen; die Bewilligung der Kriegskredite in den Ländern
auch durch die Abgeordneten der Arbeiter; dann der im Deutſchen
Reichstag vom Reichskanzler beſtätigte Durchmarſch der deutſchen
Truppen durch Belgien; die Einnahme Lüttichs und die Zer-
ſtörungen, die ein Geſchoß der 42Zentimeter- Geſchütze anrichtete.

Am Abend des 11. Auguſt ſaß Neuringh allein auf der Unter
offiziersſtube. Er konnte an der Begeiſterung der anderen nicht
teilnehmen. Sein Herz blieb kalt, teirnahmslos. Zu ſehr hatte
er mit ſich ſelbſt zu kämpfen gehabt.
Er dachte an ſeine Frau. Von ihr hatte er einen frohlockenden
Brief erhalten, daß er nicht mit ins Feld brauchte, ſondern auf
abſehbare Zeit noch in der Garniſon bleiben werde zum Aus-
bilden der neueingezogenen und ungedienten Mannſchaften. Er
dachte auch einen Augenblick an den Brief ſeiner Schweſter aus
Berlin, die dort verheiratet war. Von ihrer Schwägerin hatte
ſie ſeine Adreſſe erfahren.

Sie hatte ihm in dieſem Briefe die Hauptſtadt und die Menſchen
darin, wie ſie ſich in dieſen erſten Kriegstagen zeigten, geſchildert.
Faſt mit Wichtigkeit hatte ſie auch vom Kaiſer geſprochen. Er
habe noch um Mitternacht vom 31. Juli zum 1. Auguſt ſich in
einem Telegramm perſönlich an den Zgren gewandt, den Krieg
zu verhüten. Als er gegen Mittag des 1. Auguſt die ablehnende
Antwort des Zaren erhalten habe, die nur ſehr kurz geweſen ſei,
habe er deſſen Telegramm erregt zu Boden geworfen und mit dem
Fuß daraufgetreten. Sie wiſſe das von einem Maurer, der gerade
im Schloßhof Reparaturen zu machen hatte.

Neuringh mußte über dieſe Anefdote ſo nannte er die Be-

Von der Regierung wurde den beiden ent
ausgeſprochen. Die neu

z g Der Motorpflugführer Reinhold Steinicke ausnſeloh und der landwirtſchaftliche Arbeiter Joſeph Link aus
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nung des Suffs, daß z. B. ein Stahlhelmer und ein mit dem
Sowjetſtern gezierter Erntezecher ungeſcheut vor den Ohren daher-
kommender Arbeiter die politiſche Lage bekannegießerten und einer
von ihnen unter dem Beifall des mittorkelnden Brüderchens
prophezeite: „Der Stahlhelm und die Kommuniſten werden die
Sozis ſchon klein kriegen!“ Die Landarbeiter haben längſt den
moraliſchen Tiefſtand ſowohl der KPD.Leute, als auch der Helden
vom Stahlhelm erkannt und wiſſen, um welches Banner ſie ſich
ſcharen müſſen, aber es iſt doch gut, an jene Zeiten zu erinnern,
wo noch kein Landarbeiterverband gegen die fünfzehn und mehr
Erntearbeitsſtunden des Landarbeiters, gegen die menſchenunwür-
digen Wohnhöhlen der oſtelbiſchen KrautjunkerSklaven, gegen die
Knutenherrſchaft der kleinen Dorfgötter und den junkerwilligen
Wahlzwang kämpfte, wo die Kinderarbeit an der Tagesordnung
und die Dienſtbereitſchaft der nahezu leibeigenen Magd für ihren
„Gebieter“ an der Nachtordnung war. Seitdem ſich die Sozial
demokratiſche Partei und der Landarbeiterverband auch unter den
Landarbeitern durchgeſetzt haben, iſt jenen kleinen Gewalthabern
die Peterſilie verhagelt und muß deshalb ab und zu durch Ernte-
bier begoſſen werden.

Wittenberg. Betriebsunfälle. Auf ihrer Arbeitsſtelle, den
Sprengſtoffwerken Reinsdorf, i infolge einer Lackwolleſtanbexploſion die Schloſſer Kohl aus Bülzig
und Guth von hier, Jüdenſtraße wohnhaft. G. wurde mit ſchweren
Brandwunden dem Paul-GerhardtStift zugeführt, während K. in
ſeiner Wohnung behandelt wird.

Liebenwerda. Aus der Partei Jn der letzten Mitalieder
verſammlung der Partei hielt Genoſſe Fitz ko w den zweiten Vortrag
über „Das Dawes-Gutachten“. Ausführlich verbreitete er ſich über
die mit dem Gutachten jetzt unmittelbar oder mittelbar zuſammen
hängenden Fragen des Waſhingtoner Arbeitzeitabkommens, des
deutſchen Eintritts in den Völkerbund und über die Frage der inneren
Laſtenverteilung. Sein Vortrag, der in einen Appell an die Genoſſen
ausklang. in dem jetzt einſetzenden Kampfe um die Lebensintereſſen
der Arbeiterklaſſe und der demokratiſchen Republik alle Kräfte ein
zuſetzen und in dem Glauben an die edlen Jdeen der ſozialiſtiſchen
Kulturbewegung nicht müde zu werden, wurde mit lebhaftem Beifall
aufgenommen und reich diskutiert.

Liebenwerda. Regelmäßige Bildungs- und Dis-
kuſſtionsabende beabſichtigt der hieſige Ortsausſchuß des ADGB.
in dieſem Winter im neu eröffneten ſtädtiſchen Bildungsheim einzu-
richten. Die feierliche Eröffnung dieſer Abende, zu der alle Gewerk
ſchaftsfunktionäre und Betriebsräte mit ihren Angehörigen eingeladen
werden ſollen, wird dem Vernehmen nach in nächſter Woche ſtatt
finden. Die Eröffnungsfeier, bei der Genoſſe M. K. Fitzkow die
Feſtrede halten wird, ſoll einen Einblick geben in den Ernſt und in
den Geiſt, in denen das Proletariat ſeine wiſſenſchaftliche und künſt
leriſche Weiterbildung betreibt. Näheres wird durch den Ortsausſchuß
noch bekanntgegeben.

Elſterwerda. Stadtverordnetenſitzung. Mit einer
längeren Redeſchlacht wurde die Stadtverordnetenſitzung am Sonn
abend eingeleitet. Stadtv. Würdig beſchwerte ſich über die Be
handlung, die ihm als Mitglied der Wohnungskommiſſion ſeitens
des Bürgermeiſters Stieler zuteil geworden ſei. Letzterer hatte
Würdig gelegentlich einer Unterredung aus ſeinem Dienſtzimmer
gewieſen. Bürgermeiſtet Stieler rechtfertigte ſein Vorgehen da-
mit, daß der Würdig beleidigend geworden ſei, obwohl er, der
Bürgermeiſter, in der Sache korrekt vorgegangen ſei. Eine teils
ſehr erregte Ausſprache ſetzte nun ein, bis ein Schlußantrag an
genommen wurde, worauf die kommuniſtiſche Fraktion und kurze
Zeit darauf die Stadtv. Würdig und Richter die Sitzung verließen.
Da die Verſammlung jedoch noch beſchlußfähig war, ſchritt man
nunmehr zur Erledigung der Tagesordnung. Beſchloſſen wurde,
das ſtädtiſche Lichtbad auf Grund eines vom Magiſtrat aus-
gearbeiteten und der Verſammlung zur Kenntnis gebrachten Ver-
trags, mit dem Zuſatz eines Paragraphen betr. Stellung einer
Sicherheit, zu verpachten. Der Gemeinde Pröſen wird das be-
antragte Kanalbett zur Errichtung eines Bades auf 10 Jahre für
den jährlichen Pachtzins von 5 Mk. überlaſſen. Den vom Magi-
ſtrat ausgearbeiteten diesbezüglichen Bedingungen wird zu-
geſtimmt. Eine Vorlage betr. Parzellenaustauſch wurde dem
Magiſträt zur weiteren Erledigung überwieſen, ebenſo die Be-
werbung zweier Einwohner um die Hergabe zweier Bauſtellen, die
neben den Grundſtücken der Baugenoſſenſchaft liegen und von dieſer
beanſprucht werden. Von der Prüfung der Kämmerei- und Armen-
kaſſe für 1922 wird Kenntnis genommen und dem Rendanten Ent-
laſtung erteilt. Da ein Teil der Stadtverordneten die Sitzung ver-
laſſen hat, wird einſtimmig beſchloſſe, die Feſtſetzung einer neuen
Geſchäftsordnung für die Stadtverordnetenverfammlung von der
Tagesordnung abzuſetzen und in der nächſten Sitzung darüber zu
verhandeln.

Mückenberg. Der nächſte Sprechtag für Minderbe-
mittelte, Kriegsbeſchädigte uſw. wird hier am 10. Oktober,
vormittags von 10--12 Uhr, in „Kröners Gaſthof“ abgehalten.
Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterbliebene, welche auf dem Sprech-
tage in Fürſorge- und Rentenſachen Rat und Auskunft wünſchen,
wollen dies dem Fürſorgeamt. Abteilung Kriegsbeſchädigten- und
hinterbliebenenfürſorge, in Liebenwerda rechtzeitig anzeigen.

Lauchhammer. Eine Mütterberatungsſtunde wird am
Freitag, dem 10. Oktober, nachmittags 3 Uhr, bei Dr. Kolepke, hier,
abgehalten.

gebenheit bei ſich faſt lächeln. Oder tat er das über die kind-
liche Wichtigkeit, mit der ſie ihm zu Papier gebracht ſchien

Bald aber kehrte ſein Gedanke zu den Metallarbeitern in ſeinem
Heimatorte zurück. Wie würde es dort ausſehen? Er hatte vor
einigen Tagen an Franz geſchrieben und erwartete nun die Ant-
wort.

Die Tür wurde aufgeriſſen. Neuringh wandte den Kopf, es
konnte ein Vorgeſetzter ſein. Aber es war Schönig, der frühere
Metallbodenarbeiter bei Schwarz u. Co. Jetzt lagen beide zu-
ſammen auf einer Stube. Jn der Hand trug er einige Poſtſachen.

„Es iſt ein Brief für dich dabei,“ ſagte er und legte ihn auf
den Tiſch, an dem Neuringh ſaß.
Neuringh hatte in dieſen acht Tagen des Zuſammenſeins ein
inſtinktiver Widerwille gegen Schönig erfaßt. „Wie fann ein
organiſierter Arbeiter nur ſo plötzlich ganz im Kriegsgeſchehen
und im Militärleben aufgehen?“, hatte er ſich öfter im ſtillen ge
fragt und einmal auch zu Schönig geäußert. Doch der hatte dazu

ſich in die Bruſt geworfen und geſagt: „Jch weiß, was
ich tue.“

So nahm er wortlos den Brief entgegen, öffnete ihn und fing
an zu leſen:

„Lieber Bruder!
Meinen Brief muß ich mit einer Entſchuldigung beginnen,

denn: Jch fühle mich unnennbar glücklich. Die meiſten Men-ſchen ſcheinen ja jetzt in dieſem Zuſtand zu ſein, aber aus an-
deren Gründen wie ich. Faſt jeden Nachmittag und Abend bin

ich jetzt bei Riebecks zu Gaſt. Nicht wahr: Du verſtehſt mich!
Bei Schwarz u. Co. wird nur noch halbe Tage gearbeitet,

trotzdem ein Drittel der Beſchäftigten ſchon zum Heeresdienſt
eingezogen iſt. Die Firma hat aber durch Anſchlag erklärt, daß
ſie ſich ſofort um Heereslieferungen beworben habe und hoffe,
in einigen Tagen wieder 10 Stunden arbeiten laſſen zu können.
Den Familien ihrer eingezogenen Arbeiter zahlt ſie eine lau-
ſende Unterſtützung aus. Das Urteil über dieſes überlaſſe ich
Dir. Vom Streik und dem erfolgloſen Ende redet faſt kein
Menſch mehr. Alles geht unter in Aufregung über die ſich
jetzt abſpielenden Ereigniſſe. Es iſt aber auch eine wirklich
große, weltbewegende Zeit.

Das wurde mir ſo recht klar am Donnerstag voriger Woche
Wir der Obermeiſter, Hedwig und ich ſaßen zuſammen
und ſprachen über die Zukunft übrigens, den Obermeiſter
habe ich und auch Du lisher ziemlich verkannt da kam
noch ein Vierter hinzu: Georg Schulte, der Sohn des kauf-
männiſchen Direktors. Er wollte, ehe er ſeinen vaterländiſchen
Pflichten nachkäme, wie er ſagte, ſich verabſchieden. Er geht
nach Kiel, zur Marin-

verung lückten am Montagvormittag in
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Mansfelder Lande.

Sisleben, den 9. Oktober 1924.

Der „Tiger“ als Affe.
Die Fahnenweihe des Reichsbanners SchwarzRot- Gold hat die

Eisleber Gönner“ reſtlos auf den Plan gerufen. Nachdem die
Völkiſchen im „Tageblatt“, dem „führenden“ Organ des Bürgertums
ihre Jauchenbomben knallen ließen, daß ſelbſt in den dortigen Reihen
einige Veitstänze ſich bemerkbar machten, kommt nun auch der
„Goſſenkampf“ angeſchliddert und „begrüßt“ die Teilnehmer ſowie
überhaupt die ganze Veranſtaltung. an wird nus nicht zumuten,
dieſen journaliſtiſchen Kartoffelkrautbrand zu löſchen. Wenn der
Sohn des Sangerhäuſer deutſchnationalen Malermeiſters das Be-
dürfnis empfindet, ſeine im Reichstag abgelehnten Reden in ſeinem
Leiborgan zu halten, ſo wollen wir ihn dabei nicht ſtören. Wir
hatten bisher immer dem nunmehr trügeriſchen Glauben gehuldigt,
daß ſich ein Reichstagsabgeordneter mindeſtens nicht der Retour-
kutſchen bedienen würde. Das den Kommuniſten bei ihrem Mans-
felder Zuſammenbruch von uns atteſtierte Jena glaubt der Befucher
der höheren Schule auf die Eisleber Veranſtaltung des Reichs
banners anwenden zu müſſen. Jn welchem Zuſammenhang der be
rühmte Artikler das überhaupt meint, iſt reichlich unklar. Der Be-
griff „Jena“ ſcheint mitunter auch einem Reichstagsabgeordneten un-
bekannt zu ſein. Das kann natürlich vorkommen und wird von uns
auch gern vergeben, wie wir überhaupt den ganzen Artikel ver
geben. Denn ſchließlich kennen wir die Motive, die ſeinen „geſchmack-
vollen“ Aufbau veranlaßten. Etwas anderes hatten wir nicht er
wartet. Jntereſſant iſt aber die Abgabe der Viſitenkarte der
„Roten Fauſt“, die im „Volkshaus“ anſcheinend für Ruhe und
Ordnung ſorgte. Das durfte natürlich nicht kommen. Wenn die
„Rote Fauſt' ſich erſt richtig entfaltet, wird mit ſyſtematiſcher Sicher
heit mancherlei mühſam aufrecht erhaltenes bald kaputt geſchlagen
ſein. Jm Jntereſſe der Arbeiterſchaft möchten wir nicht deutlicher
werden. Wir glauben aber beſtimmt, daß dieſer Satz dem Verfaſſer
und ſeinem Anhang noch einmal heftig in den Ohren klingen wird.
Wenn ſich zur „Roten Fauſt“ der „Blaue Adler“ und noch ähnliche
Namen aus dem wilden Weſten geſellen, dann iſt der Jndianer-
wigwam ja fertig. dann fehlen nur noch die Angehörigen Chatten-
ſtamms und dann kann's losgehen! Und dieſe Geſellſchaft will di
Welt beglücken. Brrr

Curn- und Sportvereinigung Helbra.
Mitglied des Deutſchen Arbeiter-Turn- und Sportbundes.

Die „Turn- und Sportvereinigung Helbra“, beſtehend aus dem
früheren „Männer-Turnverein“, dem Turnerbund“ und Vater
Jahn“, haben ſich vor kurzem zuſammengeſchloſſen zu einem mächtigem,
großen Vereine. Schon vor zwei Jahren wurde von ſeiten der drei
Vereine der Wunſch laut, ſich zu einem Vereine zuſammenzuſchließen,
was nun endlich zur Wirklichkeit geworden iſt. So manche Hinder-
niſſe, die dem Zuſammenſchluß im Wege ſtanden, mußten überwunden
werden. Sogar das Lokal „Zum Kronprinz“ mußte aus uns nicht
ganz unverſtändlich gebliebenen Gründen geopfert werden. So wählte
der Verein das „Waldſchlößchen“ zu ſeinem Vereinslokal. Gleich
nach dem Zuſammenſchluß konnte der Verein eine ſtattliche Mitglieder-
zunahme, meiſtens Jugendliche, buchen. Eine Freude iſt es jetzt,
zuzuſehen, wie Alt und Jung bemüht iſt. ſeinen Geiſt und Körper
auf dem Gebiete der Leibesübungen zu ſtählen. Dazu iſt auch der
große freie Platz im Pfarrholz, den Herr Pfandſchmidt dem Verein
bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt hat, wie geſchaffen. Gilt es ja,
nun die Jugend heranzuziehen, um dieſer des öfteren einige frohe
Stunden zu verſchaffen, dadurch, daß ſie zur Betreibung von Leibes-
übungen unter einer ſachgemäßen Leitung angehalten wird.

Der Verein vereinigt nun alle Sportarten, wie Geräteturnen,
Leichtathletik, Turnſpiele und Schwimmen, ſowie das geſamte Frauen-
und Kinderturnen, welches beſonderen Praktikern in die Hände gelegt
worden iſt. Der Verein bat ſchon auf dem Gebiete der Leibes-
übungen eine ſegensreiche Arbeit hinter ſich. Er werd aber auch
fernerhin bemüht ſein, alle ſeine Mitglieder zu geſunden und frohen
Menſchenkindern heranzubilden. Darum Jhr Eitern, die Jhr Euch
mit uns Arbeiterturnern eins fühlt, ſchickt Eure Jugend in die
Reihen der Turn und Svortvereiniaung“. Die Leiter des Vereins
werden dafür Sorge tragen, daß alle Familienmitglieder an den
Lehrſtunden des Vereins teilnehmen können. um ſo als große Turner-
familie die Pflege der Leibesübungen in der häuslichen Erziehungs-
arbeit auf breueſte Grundlage zu ſtellen. Darum kommt zum Turnen
kommt zum Spielen!
Obiger Verein wird aus Anlaß der Vereinigung eine große ge
ſchloſſene Vereinsfeſtlichkeit am Sonnabend, dem 11. Oktober, iw
Vereinslokal, „Waldſchlößchen“, begehen. Siehe Jnſerat.

Krampfaqgern, auch veraltete Wunden, heilt die milde und wohltuende
seit Jahrzehnten bewährte
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Wir kamen alle in ein bewegtes Geſpräch. Die weltver-
ändernden Kämpfe der Völker erhielten unter der Darſtellung
dieſes Mannes für mich eine viel größere Bedeutung, als ich
ihnen bisher beigelegt hatte. Wir wurden alle hingeriſſen. Der
Obermeiſter meinte, nach dieſen Tagen ſchiene es ihm un
möglich, daß nach Beendigung dieſes Krieges in Deutſchland
ſich die alte breite Kluft zwiſchen den verſchiedenen Klaſſen je
wieder auftun könne. Wir gingen einer ſchöneren und beſſeren
Zeit entgegen. Selbſt Hedwigs Geiſt flog mit dem unſeren.
Jch faßte den Entſchluß, in dieſen Tagen nicht beiſeitezuſtehen.
Jch erklärte mich darüber Georg Schuite. Er ſicherte mir ſofort
ſeinen Beiſtand zu. Er hat ſein Wort gehalten. Mit derſelben
Poſt, mit der dieſer Brief an Dich abgeht, geht meine Meldung
als Kriegsfreiwilliger nach Kiel. Jch werde beſtimmt ange-
nommen, Georg Schulte hat es mir brieflich verſichert. Er
hat vorgearbeitet.

Jch glaube, Du wirſt auch dieſen meinen Schritt verſtehen.
Es grüßt Dich herzlich

Dein Bruder Franz.“
Karl Neuringh ſtarrte lange auf dieſen Brief. Er überfah völlig

das Poſtſkriptum, das folgendermaßen lautete: „P. S. Hedwig
hatte ja am folgenden Tage wieder Bedenken, aber ich konnte ſie
zerſtreuen. Wir hoffen, daß der Krieg zu Weihnachten zu Ende
iſt, dann wollen wir heiraten. Jhr Vater iſt damit einverſtanden
und ich bin felſenfeſt überzeugt, daß ich wiederkehre. Ein Ge-
danke iſt in den letzten Tagen noch in mir aufgeblitzt, doch glaube
ich, daß er falſch iſt; aber die Frage kehrt immer wieder: Ob
Georg Schulte Hedwig auch liebt? D. O.“

Karl Neuxzingh hatte gemeint, in ihm ſei alles kalt und teil
nahmslos. Aber beim Leſen dieſes Briefes riß doch noch eine
Saite in ſeinem Jnnern. Stürzte denn alles ein, woran er ge-
arbeitet, wofür er gelebt hatte: ſein Bruder Kriegsfreiwilliger!

Seine Hände ballten ſich zur Fauſt und zerdrückten dabei den
Brief zu einem unleſerlichen Fetzen.

Schönig, der in ſeinem Schrank herumhantiert hatte, kehrte ſich
bei dem Raſcheln des Papiers um. Wie er Neuringh mit ſtarren
Augen und wie geiſtesabweſend am Tiſch ſitzen ſah, flog ein
böſes Lächeln über ſein Geſicht. Faſt grinſend ſagte er:

„Für einen Gewerkſchaftsangeſtellten müſſen die Ausſichten jetzt
furchtbar ſchlecht ſein.“

Als er darauf keine Antwort erhielt, trat er an den Tiſch heran,
ſchlug mit der Fauſt auf und ſchrie:
„Aber jetzt mache ich meinen Weg. Morgen bekomme ich meine
Ernennung zum Vizefeldwebel. Jch weiß es
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Gewerkſchaftsbewegung.
Die Wahrheit über den Achtſtundentag.

Noch eine Unternehmerſtimme.

Die Zahl der Unternehmer, die mit dem Achtſtundentag günſtige
Erfahrungen gemacht haben, iſt auch in Deutſchland nicht
ar ſo gering, als man gemeinhin annimmt. Die Treibereien zur
zerlängerung der Arbeitszeit auch in ſolchen Gewerben und Jn-

duſtriezweigen, wo nicht der Schatten eines Beweiſes für die Not
wendigkeit dazu erbracht werden kann, ſind auf die Beſtrebun-

er Schwerinduſtrie und der von ihr beeinflußten
rbeitgeberverbände zurückzuführen. Verbände kleinerer Unter-

nehmer glauben „dem Zuge der Zeit“, der Konjunkturpolitik der
Scharfmacher folgen zu müſſen und längere Arbeitszeit zu fordern,
obſchon ſie ſonſt nicht wiſſen, warum und weshalb. Jn den Kreiſen
der Unternehmer fürchtet man, nicht mehr als vollwertig angeſehen
zu werden, wenn man nicht die Verlängerung der Arbeitsgeit
fordert. Nur wenige einſichtige Unternehmer haben den Mut,
ihren Standpunkt zu verfechten, ſelbſt auf die Gefahr hin, dem
Stirwrunzeln ihrer großen Kollegen zu begegnen. Die Mehrzahl
aber läßt die Dinge gehen.

Die-einfachſte Ueberlegung müßte den Herrſchaften doch
ſagen, daß es ſinn- und zwecklos iſt, die für die Arbeit-
nehmer ſo ungünſtige Lage des Arbeitsmarktes dazu zu miß-
brauchen, eine längere Arbeitszeit zu erzwingen.
Die Arbeiter, die ſich ſolchem Zwange zähneknirſchend fügen müſſen,
weil ſie nicht hungern können, haben natürlich nicht allzu große
Luſt, ſich in der verlängerten Arbeitszeit auszupuinpen, ſelbſt wenn
ſie es könnten. Davon aber abgeſehen, muß das Unternehmertum
doch wiſſen, daß die Drachenſaat, die es ſät, ihre Früchte treibt.
Die Willkürmaßnahmen bilden den Keim zu Konflikten, die zum
Austrag drängen, ſobald die Wirtſchaft wieder in Gang kommt.
Der mit dieſen provozierten Kämpfen verbundene Nachteil wiegt
die etwaigen profitlichen Ergebniſſe der verlängerten Arbeitszeit
vollkommen wieder auf. Beſchränkte ſich das Unternehmertum mit
ſeinen Forderungen auf Ausnahmen vom Achtſtundentag auf die
Fälle, in denen nachweisbar eine etwas längere Arbeitszeit im
Jntereſſe des Produktionsprozeſſes tatſächlich unvermeidlich iſt,
dann ließe ſich darüber weit leichter eine Einigung herbeiführen
als bei der Generalaktion gegen den Achtſtundentag, bei der man
lediglich die Abſicht erkennt und darum ſelbſt die Notwendigkeit in
einzelnen Fällen nicht mehr ſehen und berückſichtigen kann.

Die Erfahrungen, die der Warenhausbeſizttzer Stadtrat
Willi Cohn in Halberſtadt über den Achtſtundentag im
Eingelhandel gemacht und in ſeinem von uns auszugsweiſe wieder-
gegebenen Artikel niedergelegt hat, wurden von vielen Seiten als
richtig beſtätigt. Doch nicht nur im Einzelhandel. Von der Firma
Georg Lembke, Deutſch-Amerikaniſche Zuckerwarenfabrik, in
Hohenſchönhauſen erhalten wir folgende Zuſchrift:

„Wir haben den Artikel geleſen, den Sie neulich veröffentlicht
haben betreffs der achtſtündigen Arbeitszeit Verfaſſer Herr Willi
Cohn, Warenhaus, Halberſtadt) und möchten Jhnen dafür unſe-
ren beſonderen Dank ſagen. Es iſt außerordentlich erfreulich,
daß endlich auch einmal aus Kreiſen der Unternehmer der Wahr
heit die Ehre gegeben worden iſt. Die in dem betreffenden Artikel
vertretenen Anſchauungen können wir in allen Punkten unter
ſchreiben.“

Es gibt, wie geſagt, recht viele Unternehmer, die ebenſo denken,
es aber nicht ausſprechen. Und doch würden ſie ſich ein Verdienſt
erwerben im Jntereſſe des gewerblichen Friedens, wenn ſie ihrer
Ueberzeugung innerhalb ihrer Kreiſe wie auch öffentlich Geltung
verſchafften.

Bergarbeiterbewegung im Bezirk halle.
Die ſich für den Kali- und Braunkohlenbergbau ankündigende

beſſere Wirtſchaftsperiode hat neues Leben auch in die Reihen der
durch Arbeitsloſigkeit, Hunger und ſchlechte Behandlung mißmutig

nd gleichgültig gewordenen Bergarbeiter gebracht. Gerade ſie
en die größten Entbehrungen in der Jnflationsgeit und der

Fetzigen Wirtſchaftskriſe zu erdülden gehabt Das ift der Berg
rren nur zu bekannt. Aber trotzdem iſt die Regierung und vor

allem die Oeffentlichkeit fortwährend durch die Rechtspreſſe auf die
„unerſättliche Begehrlichkeit“ der Bergarbeiter hingewieſen. Man
hat der Oeffentlichkeit eingeredet, daß die hohen Löhne der Berg-
arbeiter ſchuld an der Wirtſchaftskriſe trügen. Dabei ſind die
Löhne bei 10- bis 12ſtündiger Arbeitszeit mit ſchwerer Arbeits-
leiſtung bei den heutigen Lebensverhältniſſen völlig ungenügend.
Wochenlöhne von 14 bis 18 Mark ſind an der Tagesordnung.

'Willkürlich, ohne Beachtung geſetzlicher und ſchiedsgerichtlich feſt-
gelegter Beſtimmungen iſt die Arbeitszeit von den Werken ver-
Jängert worden, obwohl zur ſelben Zeit Feierſchichten eingelegt
wurden. Anſtatt bei normaler Arbeitzeit den monatelang Arbeits-
loſen Arbeit zu geben, mußten weniger Leute bei überlanger Ar-peitegeit ſchuftenn und zuſehen, wie die Zechenherren von Arbeits-

Ioſen belagert wurden. Und das alles auf Koſten des Staates und
Gemeinden, die die öffentlichen Laſten kaum noch erſchwingen
können. Die Bergleute murrten wohl, wenn's niemand hörte.
Das war aber auch alles, denn wem's nicht paßte, der flog rück-
ſichtslos auf die Straße.

Die Bergherren haben die Not ihrer Bergarbeiter weidlich zu
ihrem Vorteil ausgenutzt. Mit bitterem Groll im Herzen iſt das
in der Zeit der Not, auf beſſere Zeit hoffend, ertragen worden.
Jetzt aber ändert ſich das. Die Arbeitsgelegenheit wird beſſer; der
Bergarbeiter wird wieder geſucht und gebraucht. Jetzt iſt die
Zeit gekommen, wo auch der Bergarbeiter ſeine lange unter-
drückte Stimme erheben wird. Erfreulich iſt, daß die Zeit der Not
ihnen gelehrt hat, die unüberwindliche Macht in Einigkeit
geſchloſſener Verbände zu ſchützen. Das iſt die gute Hinterlaſſen-
ſchaft der wilden Wirtſchaftsperiode. Die Zeit der Meinungs-
kämpfe unter den Kameraden iſt vorüber. Der Blick iſt vorwärts
gerichtet. Alle Verſammlungen ſind von gutem, einigem kame-
radſchaftlichen Geiſte beſeelt. Keiner gibt mehr dem anderen die
Schuld, alle wiſſen, daß ſie gemeinſam betrogen werden
von den kapitalſtarken Wirtſchaftshyänen, die ſich auf Koſten der
Armen ein Wohlleben ſchufen. Dieſer Gedanke eint ſie und zeigt
ihnen den wahyen Gegner. Die Kameraden wiſſen heute, daß
Verlorengegangenes nur geſtützt auf ſtarke Verbände wieder zu
ſchaffen iſt und deshalb ſchließen ſie ſich zahlreich dem Berg
arbeiterverbande an. Das ganze halliſche Revier muß eine ſtarke,
unüberwindliche Organiſation werden.

Die Verhältniſſe im Kali- und Kohlenbergbau ſollen am Sonn
abend, dem 11. Oktober, abends 775 Uhr, für die Orte Niet-
leben, Zſcherben und Dölau in der „Sonne“ in Nietleben,
und am Sonntag, dem 12. Oktober, vormittags 9 Uhr, bei Graſe-
mann in Wansleben, in großen öffentlichen Bergarbeiterver-
ſammlungen beſprochen werden. Alle Kameraden, ob Kali- oder
Kohlenbergbau, müſſen anweſend ſein. Vorwärts, Kameraden,
nutzt die Zeit aus.

Ueber die Urſachen des Wittenberger Bauarbeiterſtreiks
wird uns von der Baugewerkſchaft Wittenberg geſchrieben:

Am 31. März iſt der Reichs- und Bezirkstarifvertrag für das
Baugewerbe abgelaufen. Trotz wiederholter Verhandlungen über
Abſchluß eine neuen Tarifvertrages iſt es jedoch zu einer Ver-
ſtändigung nicht gekommen, ſo daß vor einigen Monaten das
Reichsarbeitsminiſterium eine Reichsſchlichtungskammer bildete,die einen Sdlet pruch über die noch ſtrittig gebliebenen Punkte
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fällte. Der Spruch wurde jedoch von beiden Parſeken abgeleknk.
Ebenſo fanden unzählige Verhandlungen über das Zuſtande-
kommen eines neuen Bezirkstarifbertrages bzw. eines bezirklichen
Lohnabkommens ſtatt, die ebenfalls zu keiner Verſtändigung führ-
ten. Bisher war der Bezirk Provinz Sachſen und Anhalt in vier
blaſen eingeteilt; das Lohngebiet Wittenberg war in derLohnklaſſe J eingruppiert. Die Arbeitgeberſeite Leantragte bei
der Tarifgemeinſchaft der in Frage kommenden vier Bauarbeit-
geberverbände, Wittenberg in die Lohnklaſſe II zu verſetzen, und
gab dabei den Friedenslohn in Wittenberg anſtatt mit 52 nur mit
50 Pf. an. Die Bauarbeiterſchaft in Wittenberg iſt der Meinung,
daß die Teuerungsverhältniſſe es nicht rechtfertigen, daß Witten
berg im Lohn hinter den benachbarten Städten Deſſau, Bitterfeld,
Eilenburg uſw. zurückſteht. Da der Arbeitgeberverband für das
Baugewerbe Wittenberg dieſes im Jahre 1922 wiederholt ſchrift-
lich anerkannt hat, aber dennoch die Zurückverſetzung in die zweite
Lohnklaſſe fordert, bedeutet dies der Bauarbeiterſchaft Witten-
bergs gegenüber ein großes Unrecht. Die endgültige Entſcheidung
über die Löhnklaſſenänderung ſoll dem Landesſchlichter Dr, Lütt-
gens in Magdeburg übertragen werden. Wohl haben letzterer und
auch verſchiedene Schlichtungsausſchüſſe im Bezirk mehrfach
Schiedsſprüche gefällt, die eine Lohnerhöhung mit ſich brachten;
dieſe wurden aber ſtets von der Arbeitgeberſeite abgelehnt. Zu
berückſichtigen iſt, daß ſeit 30. April 1924 trotz der geſtiegenen
Lebenshaltung der Bauarbeiterſchaft. im Bezirk eine Lohnerhöhung
i Pf. Mnte gekommen iſt. Der Spitzenlohn beträgt ſeitdem

f.

Die Bauarbeiterverbände Wittenbergs ſahen ſich deshalb ver-
anlaßt, wie in Deſſau, Halberſtadt und anderen Orten den
Schlichtungsausſchuß anzurufen mit der Bitte, eine Einigung über
eine Lohnerhöhung zu verſuchen und, falls dieſe nicht erreicht
werden ſollte, einen Schiedsſpruch zu fällen, der für Maurer und
Zimmerer einen Stundenlohn von 72 Pfennig und für Bauhilfs-
arbeiter 64 Pfennig vorſieht, damit in Wittenberg der ſtarkgefähr-
dete Wirtſchaftsfrieden im Baugewerbe erhalten bleibt. Dieſem An-
trage wurde auch ſtattgegeben. Der Vorſitzende des Schlichtungs
ausſchuſſes, Gewerberat Dr. Schellhorn, ſetzte den Termin auf den
30. September, nachmittags 5 Uhr, feſt. Als die Arbeitervertreter
und ein Beiſitzer der Arbeitnehmerſeite ſich im Sitzungszimmer
einfanden und vergeblich auf den Vorſitzenden, die Arbeitgeber und
die übrigen Beiſitzer warteten, wurde bekannt, daß der Termin
von der Tarifgemeinſchaft der Bauarbeitgeberverbände in Halle
abgeſagt, bzw. für überflüſſig erklärt worden ſei, da am gleichen
Tage in Halle eine bezirkliche Lohnverhandlung ſtattfände, wo auch
über den Lohnſtreit Wittenberg mit verhandelt würde, aus dieſem
Grunde der Vorſitzende des Schlichtungsausſchuſſes die Sitzung
abgeſagt hätte.

Die Erfahrung hat bewieſen, daß es der Arbeitgeberſeite nur
darauf ankommt, die Lohnfrage auf die lange Bank zu ſchieben,
was auch tatſächlich in Halle wieder eingetreten iſt. Wohl hat
man ein Lohnangebot gemacht, daran aber Bedingungen geknüpft,
u. a. daß der Streik der Bauarbeiter in Magdeburg, wo noch nicht
einmal der Friedenslohn erreicht iſt, aufgehoben wird. Die Bau-
arbeiterſchaft Wittenbergs nahm in einer am Mittwoch ſtatt-
gefundenen ſtarkbeſuchten Verſammlung zu dieſer Sachlage Stel-
lung. Trotz der ungeſtümen Forderung der Verſammlung, am
Donnerstagmorgen die Arbeit ruhen zu laſſen, gelang es der ört-
lichen Organiſationsleitung, ihrem Vorſchlag, am Freitag die
Lohnzahlung abzuwarten, zur Annahme zu bringen. Die Ent-
täuſchung, daß am Zahltag nur der bisherige Lohn gezahlt wurde,
hat dann dazu beigetragen, daß der Streik ausbrechen mußte und
eine erneute Forderung von 75 Pfennig Spitzenlohn geſtellt wurde,
wie der Schlichtungsausſchuß in Halberſtadt bereits durch Spruch
für eine Anzahl gleichgelagerter Städte feſtgeſetzt hat. Dieſe For
derung von 75 Pfennig iſt übrigens von 6 Baufirmen in Witten-
berg und Umgegend, die jedoch dem Arbeitgeberverband nicht an-
gehören, bereits bewilligt. Selbſtverſtändlich iſt bei dieſen die
Arbeit nicht unterbrochen, ſo daß die Fertigſtellung der Wohnungs-
bauten nicht in Frage geſtellt iſt.

Ein weiterer Grund, daß die Empörung bei den Bauarbeitern
Nährboden fand, iſt, daß einige Firmen ſich nicht an die Beſtim-
mungen der Verordnung über die Arbeitzeit gehalten haben. Dieſe
ſchreibt bor, daß, wenn es die wirtſchaftlichen und betrieblichen
Verhältniſfe erfordern, im Benehmen mit der geſetzlichen Betriebs-
vertretung 30 Tage im Jahr die tägliche Arbeitszeit bis zu zehn
Stunden verlängert werden kann. Obwohl noch eine große Zahl
von Maurern und Bauhilfsarbeitern arbeitslos war, mußten auf
Verlangen dieſer Firmen die Bauarbeiter länger als täglich acht
Stunden arbeiten. Jn letzter Zeit hat es eine Firma ſogar fertig
gebracht, täglich 14 Stunden arbeiten zu laſſen, ohne für die Mehr-
arbeit über acht Stunden einen Zuſchlag zu zahlen. Um eine
Rückendeckung zu haben, hat man auf Arbeitgeberſeite zu ſogen.
Haustarifverträgen gegriffen und Unterſchriften erzwungen, die
durch die Gewerbeinſpektion als geſetzlich unzuläſſig bezeichnet
worden ſind. Die in Frage kommenden Firmen wurden mit
Strafanzeige bedroht. Der Streik hätte ſich dennoch vermeiden
laſſen, wenn die Sitzung des Schlichtungsausſchuſſes nicht hinter-
trieben worden wäre. Zur Beruhigung der Bauarbeiter hätte die
Sitzung dennoch ſtattfinden müſſen, wenn dann während der Ver-
handlung auf die fragliche bezirkliche Verhandlung in Halle ſeitens
der Arbeitgeber Bezug genommen wäre, hätte die Entſcheidung
nicht von vorherein bei dem Vorſitzenden, ſondern bei der Schlich-
tungskammer gelegen, die Verhandlung bzw. deſſen Ergebnis in
Halle abzuwarten, wie dieſes in der Schlichtungsverordnung vom
30. Oktober 1923 nebſt Ausführungsbeſtimmungen vom 10. und
29. Dezember 1923 zugrunde gelegt iſt.

Geſundung der Gewerkſchaftsbewegung im
Bockwitzer Jnduſtrierevier.

Der Ortsausſchuß Bockwitz des ADGB.
tagte nach geraumer Zeit wieder einmal zwecks Stellungnahme zu
den vielen im Zeitraume des letzten halben Jahres brennend ge-
wordenen Fragen. Vor allem wurde einſtimmig das Bezirks-
ſekretariat Sachſen- Anhalt in Halle vom Ortsausſchuß als die
alleinige Vertretung des ADGB. anerkannt; auch durch die an-
weſenden Kommuniſten. Gleichfalls einſtimmig wurde nach
längerer Debatte die Wiedereröffnung der öffentlichen Auskunft
im eigenen Geſchäftszimmer beſchloſſen, und zwar an mehreren
Wochentagen. Die Einſtimmigkeit der Beſchlüſſe iſt bezeichnend
für die gewonnene beſſere Erkenntnis. Der Kartellbeitrag wurde
cuf 5 Pf. je Quartal und Mitglied bemeſſen.

Jn ſeinem Refergt über den Wiederaufbau im Ländchen, dieſem
wichtigſten Punkt der Tagesordnung, wies Kollege Neßler auf
die Gründung der Vaterländiſchen Verbände auf den Bubiag-
Werken hin, die lediglich eine Folge der verhetzenden Politik der
KPD. ſei. Dieſe kommandiere auch heute noch ihre Mannen hin
ein, in der Einbildung, ſie könnten gemäß dem Moskauer Befehl
auch dieſe Vaterländiſchen von „innen heraus revolutionieren“.
Daß den Arbeitern mit eigenem Denkvermögen das unverſtänd-
lich iſt, bleibt dieſen Apoſteln gleich. Kollege Dietz vom Berg-
arbeiterverband geißelte dieſe ganze Politik noch ſchärfer, weil ja
ſeine Organiſation am meiſten unter dieſen Volksbeglückern zu
leiden hat. Es ſei bezeichnend, daß überall da, wo die kommu-
niſtiſchen Helden nicht zu ſtänkern vermögen, die Organiſationen
voll intakt ſeien. Unter Erwähnung der Knappfchaſtswahlen von
Geigers Gnaden ſtellte Redner feſt, daß ausgerechnet das einſt
revolntionäre Ländchen die einzigen Gelben im ganzen Branden-
burger Bezirk wählte. Jnfolge der Entlaſſungsdrohung des Direk-
tors Geiger hätten die vorübergehend wagemutigen Unterzeichner

ver t ver freien Gewerkſchaften ſofort widerrufen. Macht

eben J rgehe vor Recht.
Die Diskuſſion ließ den Willen zu gemeinſamer Zuſammen

arbeit erkennen. Genoſſe Neßler wünſchte im Schlußwort, alle
möchten aus der Ausſprache gelernt haben, wie es nicht gemacht
werden darf und daß es endlich an der Zeit ſei, den Verführern
der Arbeiterſchaft den Rücken zu kehren. Er erinnerte an den
denkwürdigen 60. Jahrestag der Jnternationale. Wie deren Be-
gründer es einſt prophezeit, werde die Gewerkſchaftsbewegung
nie untergehen. Zum Glück falle da das Bockwitzer Ländchen nicht
ins „Gewicht. Alſo nicht rückwärts geblickt, ſondern vorwärts auf
die bevorſtehenden ſchweren Kämpfe. Schon haben die Berggewal-
tigen in Mitteldeutſchland den Tarif gekündigt und die Metall
induſtriellen dieſer Gegend erkannten den Schiedsſpruch mit ſeinen
paar Pfennigen Aufbeſſerung nicht an. Die Metallinduſtriellen
der Lauſitz (unſer Lauchhammerwerk gehört dazu) haben nur eine
Verhöhnung unſerer Forderung, ſo daß überall der Kampf vor der
Tür ſteht. Steht dieſem Kampfe nicht eine gleich gut wie die
Unternehmerſchaft gerüſtete Arbeiterſchaft gegenüber, ſo wird die
Arbeiterſchaft trotz aller revolutionären Reden unterliegen. Dar
um gilt jetzt mehr als je die Parole: Wiederaufbau der Organiſa-
tionen im Ländchen. Den Verführten im Arbeitrverein muß klar-
gemacht werden, daß ſie ſich ſelbſt den Strick um den Hals legen.

Es wurde der Wunſch laut, daß das Kartell ſich an die Sport
und Turnvereine wende mit dem Hinweis, daß es nicht angehe,
in einem Arbeiterverein zu ſein, ohne gewerkſchaftlich organiſiert
zu ſein'oder gar den „Vaterländiſchen“ anzugehören. Leider gebe
es hier Sportvereine, deren Vorſitzende ſowohl gewerkſchaftlich wie
politiſch unorganiſiert ſeien. Es wurde noch bekannt, daß einem
Urteil zufolge der neue Paſſus in den Lehrverträgen der „Bubiag“
ungültig iſt, weil der gegen die Verfaſſung verſtwßt. Jeder Lehr-
ling iann alſo Mitglied einer Gewerkſchaft ſein und an Streiks
teilnehmen. Ein Flugblatt wird die ſkizzierten Arbeiten des Kar-
tells zuſammenfaſſen, das als Auftakt zum Wiederaufbau heraus-
kommen ſoll. Ans Werk, Kollegen! Dem einigen Willen muß
und wird es gelingen. Aufwärts! Vorwärts!

Zum Streik der Steinmetzen.

Das ſcharfmacheriſche Verhalten der Unternehmer im Stein-
metzgewerbe, die für eine Verbeſſerung der elenden Wirtſchafts-
lage der Steinmetzen nicht zu haben waren, hat die Stein-
metzen in den Streik gezwungen,. Die Erbitterung unter der
Kollegenſchaft in Halle iſt um ſo mehr berechtigt, als in dieſem,
bekanntlich ſehr geſundheitsſchädlichen Berufe, gerade in Halle die
niedrigſten Löhne von ganz Deutſchland gezahlt werden. Sämt-
liche Steinmetzen Halles ſind daher einmütig und geſchloſſen in
den Streik getreten, der energiſch durchgeführt wird. Es werden
daher vor allem die Maurer und Bauhandwerker darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß alles Verſetzen von Werkſtücken, ferner alles
Bearbeiten von Sand- oder Kunſtſtein gleich welcher Art
Steinmetzarbeiten und für die Streikdauer zu unterlaſſen ſind.
Ausnahmen ſind nur nach vorheriger Genehmigung der Orks-
verwaltung zuläſſig. Von den Kollegen im Baufach wird daher
gleichfalls Solidarität erwartet. Zugleich wird gemeldet, daß bei
der Firma Fr. Schulze (Jnh. Braſſard) ſich ein Streikbrecher
gefunden hat, der ſeinen Kollegen in den Rücken gefallen iſt.
Wir behalten uns vor, ausdrücklich auf dieſen Fall zurück-
zukommen, da ein Streikbrecher den Namen eines ehrlichen Ar
beiters verwirkt hat und der Verachtung der Arbeiterſchaft preis
gegeben werden mu

Fünf Jahre Techniſche Nothilfe.
Jn. dieſen Tagen ſind fünf Jahre verfloſſen, ſeit die Techniſche

Nothilfe gegründet worden iſt. Die bürgerliche Preſſe iſt voll des
Lobes über die in dieſer Zeit geleiſtete „Nothilfe“'. Wenn man
den Lobeshymnen glauben dürfte, dann hätte die Techniſche Not
hilfe nichts mehr und nichts weniger als den Beſtand des Staates
gerettet. Bei andrer Gelegenheit werden freilich ganz andre Leute
als Staatsretter gefeiert. Bald iſts die Reichswehr, bald no,
bald Streſemann, bald Marx, bald wieder mal Ludendorff der
gar Hitler. Der Reichskanzler hat der Techniſchen Nothilfe ſeine
Glückwüunſche mit Anerkennung überſandt, Jarres, der Jnnen-
miniſter, durfte ebenfalls nicht fehlen.

Nach der bürgerlichen Preſſe ſetzt ſich die Techniſche Nothilfe
wie folgt zuſammen: 11 Prozent Arbeiter, 10 Prozent Handwerker,
22 Prozent Techniker und Jngenieure, 21 Prozent Landwirte,
6 Prozent Studenten und Schüler, 9 Prozent Frauen, 21 Prozent
Männer aus freien Berufen. Die Zuſammenſtellung iſt für die
Arbeiten und für den Geiſt der Techniſchen Nothilfe ausſchlag-
gebend. Die bürgerliche Preſſe lobt: Jn den fünf Jahren iſt die
Nothilſe in faſt 4000 Einſatzfällen tätig geworden, 90 000 Helfer
und Helferinnen haben faſt 5, Millionen Arbeitsſtunden geleiſtet

Alles ganz gut und ſchön! Aber: die Techniſche Nothilfe war
in dieſen Jahren nicht nur eine Hilfe in allgemeiner Notlages Sie
war vielmehr in zahlreichen Fällen eine Schutztruppe der Unter
nehmer gegen ſtreikende Arbeiter. Wie oft hat nicht die Techniſche
Nothilfe direkt Streikbrecherdienſte geleiſtet, obwohl von
gewerkſchaftlicher Seite immer wieder erklärt worden iſt, daß bei
Lohnkämpfen die Ausführung der Notſtandsarbeiten Sache der
gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter iſt. Dem Lob des Bürger
tums über die Techniſche Nothilfe muß die Arbeiterklaſſe die Tat
ſache gegenüberſtellen, daß die Nothilfe in den meiſten Fällen
gegen die Arbeiter gerichtet war.
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Sonntag, den 12. Oktober. II

Musikalische Morgenfeier

Stadtf- Theater
Uhr vorm.

Carl Maria von V'eber.
Einl. Vortrag Prof. Dr. Schering
Mitwirkende General-Musikdirektor
Erich Brand, Ewald Böhmer(Bari-

ton), Max Bann (Klarinvette).
Das städtische Orchecter.

Karten von 3 Mk. bis SV Pf. an der
Kasse des Stadttheaters

Kramers Konzerthaus
Täglich die Stimmungskapelle

onginal- Lustige Bruer
Hax Frödes

Die Vorzüge
III

eines reinsehmeckenden kräftigen

Kaffees
gen in derMischung i

sowie des Einkaufs aus erster Hand
Durch das neueste Röstverfahren
gebe ich meiner werten Kundsehatt

täglich trisch einen
Bohnen- Kaffee

wie er sein soll
à Pfund 2,80 4,20 Mark.

Ganz besond. mache ich auf meine

Familien-Mischung
mit 20 und 409 feinstem Bohnen-

Kaffee aufmerksam,
à Pfund 0O,90 und I, 40 Mark.

Große Auswabl und Lager aller-
bester China- und Ceylon-

Toos rà Pfund 4,50 5,50 6,50 u. 7,50 Mk.

Günstigste Bezug er tür Gros-verbraueher und Wiederverkäufer

An Noak. m. Georg Mitte

Steinstr. 76 Fernruf 8098ca büstol Nachfolg.

Inh. Gustav Lau, Gr. Steinstr. 25

En n Rita A.

narken
UfaTheater

Walhalla lIchtsplele

T

Ad worgep, Freſtag, den 10. Oktober 1924:

Dotaſch

nd Permutte,

Das hervorragende Lustspielaus der Kontehtiov.

Ufa- Theater
lelp2lger Straße 86
Ab morgen, Freiſog, n Oktober 1924:

Etütlugotuen.

Filmdrama in 7 Akten nach
dem Roman von 9. Turgeneff

mit
Diana Karenne, Lia Elbenschäte

Aus dem Inhalt:
Ein glückliches Abenteuer
Die Begegnung m. dem Sechick-
sal Im Banvne der Russin
Ein Duell Die Flucht nach
Paris Unter Nebenbublern

Das Geheimnis der Villa
Verzweiflaung, Reue, Heimkehr

Wir machen ganz besonders
aut die im Film vorkommepde

pompöse Nocdechau
aufmerksam.

Anut der Bühne:
Schönheitsballett

Anita Friedrich

Apebde Mörder

Sehopbeitgrentomime in

3 Bildern.

l. Die Harema

2. Täme der lieblwostrauen

J. Die vege Shlavin

Das ausgezeichnete VFilw-
Lustspiel

Ein Sommertraum mit
Ninna Star.

Datu eine berriche Haturaufvahme

Beginn:
Sonntags 3. Werktags 4 Vhr.

Beginn:
e Sonntags Werktags 4 Uhr.

Ufa Theater
Alte Promenade 110

an
Ab worven, Frelfag, den 10. Oktober (924:

Jadöe Coogan

er Llehbline cler Welt
in seinem neuesten Filmwerk

Jackle
der Keine Bettelmusſhant

Die gesamte Presse ist be-
geistert.

Ia Berlin wochenlang un-
unterbrochen aus verkaufte
Häuser.

Auenh tür Halle wird dieser
Film ein Ereignis bedeuten.

Im Beiprogramm:
Chaplin gchläet alles

Sportest in 6bleboro.

Da bei den Jackie Coogan-
Filmen stets ein außergewöbn-
licher Andrang an den Abend-
kassen zu verzeichnen war,
bitten wir möglichst die 4-Ubr-
Vorstellung zu besueben,

Beginn;
Sonntags 3, Werktags 4 Uhr.

horüeksiehtigt bei Euren Einkäufen dis Inserenten unseres Blattes

Morgen, Freitag

W i hSonnen d. 11.. u. Sonntag, d. 12. Okt.

Grosse 8
Oktoberfest
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Freitaug, den 17. Oktohber, im

großen Saul des Volkspark“:

Konzert
Descauler kinderchors

vintritt 75 Ptg.
Kinder können die Generalprobe
an demselben Tage, nachmittags
3 Ubr. anhören, gegen einen Eintritts-

àè

Volksparkl

preis von 20 Pfepnig.

W de niedriger Anzahlung
und kleinen Raten

Herren- Aneiige
Knaben- Auge

e

Winter Palelols
men-Vintermänle

S h Westene 47 mper nudKinder rickjacken
Kredthans

ceri Küſnoler
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Die RD. und der Ardeiterſport.
Wie die Deutſche Arbeiterſportzeitung ſchreibt, hat die KPD. ein

beſonderes Sportbureau errichtet, deſſen Leiter der eben aus dem
Arbeiterturn und Sportbund ausgeſchloſſene Kommuniſt Lieske iſt
Das Bureau ſcheint über große Geldmittel zu verfügen. denn Lieske
und ſeine Getreuen reiſen dauernd im Reiche herum, um den Zellen-
bau in den Arbeitſportvereinen zu befruchten. Die Geld

finanziert wird Moskau läßt es ſich was koſten.
Wenn man dieſe Anſtrengungen der KPD. ſieht, muß man ſich

fragen, ob denn nicht auch die SPD. guttun würde, ſich um die
Vorgänge im Arbeiterſport etwas mehr zu kümmern, als es bisher
geſchehen iſt. Man braucht dabei nicht an die Zuwendung von
Geldmitteln zu denken unſere Partei verfügt ja nur über Arbeiter
groſchen aber eine etwas wärmere Anteilnahme an der Bewegung
dürfte der Partei erhebliche Sympathien einbringen. Die öſterreichiſche
Partei iſt darin vorbildlich. Als zu Ehren der Luzener Sport-
internationale, deren Bureau letzthin in Wien tagte, in einem Vor
ſtadtarbeiterheim ein Kommers ſtattfand, erſchien der Bürgermeiſter
von Wien, Genoſſe Seitz im Saale, von ſtürmiſchem Beifall begrüßt,
wofür er in einer zu Herzen gehenden Anſprache dankte. Die
Popularität der öſterreichiſchen Parteiführer danken ſie nicht zuletzt
dieſer peryönlichen Anteilnahme an den kleinſten Veranſtaltungen der
Arbeiterſchaft. Wenn bei uns oſt darüber geklagt wird, daß die
Führer nicht die innige Fühlung mit den Maſſen haben, ſo liegt darin
ein Körnchen Wahrheit unſere Führer ſind vielfach zu ſehr Staats
zu wenig Volkspolitiker. Man kann aber beides ſein, das beweiſen
uns andere Länder. Unſere Partei hat es durchaus nötig, daß die
leitenden Genoſſen auch perſönliche r n für ſie machen.
Lieber ein bißchen Popularitätshaſcherei als in Unnahbarkeit wie ein
Zeus im Olymp thronen.

Spielergedniſſe vom Sonntag.

Fußball.
Sportverein Cröllwitz. Auf den Brandbergen kämpften am ver-

gangenen Sonntag die erſten Mannſchaften von A. S. C. Halle und
Sportverein Cröllwitz um die Spitze der Tabelle in Gruppe 3. Die
Cröllwitzer bewieſen ihre gute Form und legten ihren Gegner mit
einem 3: 1- Reſultat hinein. Somit führt der Sportverein weiter ohne
Punktverluſte. Wilhelm Hen ze war die treibende Kraft im Sturm,
während Mutterloſe in der Verteidigung gut und ſicher abwehrte.

A. S. C.- Halle. Reſultat vom 5. Oktober: 1. Mannſchaft unterlag
der techniſch beſſeren 1. Mannſchaft des Sportverein Cröllwitz mit
1:3. Das Spiel der 2. Mannſchaft gegen Fichte- Radewell 2. Mann
ſchaft wurde nicht ausgetragen.

Fortunga- Dölau. Die erſte Mannſchaft ſpielte am Sonntag gegen
die gleiche Mannſchaſt von Teutonia Halle. Sie konnte aber nicht
gewinnen, ſondern ein 1: 1- Reſultat war das Ergebnis des Kampfes.

h ehe a derer

Teicha Andreas 1079 Holz bei 200 Kugeln.

Erſt kurz vor Schluß trat Fortunag das Tor. Die zweiten Mann
ſchaften beider Vereine ſpielten 3: 1 für Fortuna. Spielfrei war die
dritte Mannſchaft.

Handball.
Sporttiub „Adler“ von 1895. Die erſte Handballmannſchaft ſchlug

am Sonntag im Serienſpiel die zweite Mannſchaft von Fichte-Ammen
dorf mit 3:0.

2. Kreis. 6. Bezirk. 1. Reſultate vom Sonntag, dem
5. Oktober: Ammendorf örmlitz J Freundſchaft wied (1:9,
Ammendorf II- Adler 0: 3 (0: Nietleben I-Fichte-Halle I 0: 10,
Paſſendorf I Fichte II 0:3 (0: Dölau I--gFichte III 2

Kegelſport.
Keglervereinigung Halle (Volkspark). Spiele vom 5. Oktober

Kombinierte Mannſchaft Halle 9908 Holz, Teicha 9950 Holz, 42 Holzmittel dürften aus derſelben Quelle ſtammen, aus der die KPD. chaf 9 040 Holz, von
Der Bahnrekord von

551 Holz iſt von dem Kegelbruder Brauer (Teicha) mit 572 Holz bei
100 Kugeln überholt worden. 3. Mannſchaft Halle 4176 Holz, Unter
Teutſchenthal 4159 Holz, 17 Holz für Halle. Beſter Kegler von Halle
L. Lutze 472 Holz, von Unter Teutſchenthal Walther 483 Hol;z bei
100 Kugeln. 2. Mannſchaft Unter uns 3560 Holz, 2. Mannſchaft Dölau
3776 Holz, 216 Holz für Dölau. Beſter Kegler von Unter uns R. Nie
mann 487 Holz, von Dölau Cohn 521 Holz bei 100 Kugeln.

für Teicha. Beſter Kegler von Halle W. S

2. Kreis, 6. Bezirk im Arbeiter Curn und Sportbund.
Fußball Serienſpiele am 12. Oktober um die Bezirksmeiſterſchaft.
3.30 Uhr MinervaHalle I Teutonia-Halle I (Költz-Sportluſt)!
3.30 Uhr Askania- Nietleben I FortunaDölau l (Schnüttke-Viktoria)
3.30 Uhr B. S. C.-Giebichenſt. I- Eintr.- Gröbers I (Krua-Reideburg)
3.30 Uhr Fichte Halle I T. n. Sp.-Wörmlitz I (Biehring-Viktorta)330 Uhr K.V. Bruddorf V. f. B Trotha l (Zimmermann-Zörbig)
3.30 Uhr V. f. B.-Lettin I Wacker- Eisleben I (Heinicke-Teutonia)
3 Uhr Fichte- Radewell I--A. S. C.-Halle I (Friedrich-Giebichenſtein)
1.45 Uhr MinervaHalle II--Teutonia-Halle II (GneiſtTeicha)
1.45 Uhr Askania-Rietleben II--Fortuna-Dölau II (Fichte-Halle)
1.45 Uhr B. S. C.- Giebichenſtein II--Eintracht-Gröbers II (Wörmlitz)
1.45 Uhr Reinsdorf I--Sportklub-Zörbig II (V. f. B.Lettin)
1.45 Uhr Fichte- Halle II--T. u. Sp. -Wörmlitz II (A. S. C.-Halle)
1.45 Uhr R. V- Bruckdorf II-- V. f. B.Trotha II (Sportv.Cröllwitz)
1.45 Uhr V. f. B.-Lettin II--Teicha I (Askania-Nietleben)
3.15 Uhr Brachſtedt I--Sportluſt-Halle II (Sp.-V.Dürrenberg)
1.30 Uhr Dürrenberg II Sportv.- Cröllwitz II (AskaniaNietleben)
3 Uhr Viktoria-Halle II--Fichte-Radewell II (MinervaHalle)
3 Uhr Hertha-Lettin I-- Reideburg II (Sportverein-Cröllwitz)
10 Uhr Fichte- Radewell Jgd. Askania- Nietleben Jgd. (Reideburg)
10.30 Uhr Dürrenberg Jad. Viktoria-Halle Jgd. (Eintracht-Gröbers)
10.30 Uhr Giebichenſtein Jgd.—Sportkl.-Zörbig Jgd. (A. S. C.Halle)
10.30 Uhr Minerva-Halle Jgd.--Wehlitz Jgd. (Fichte-Halle)

Geſellſchaftsſpiel in Dürrenberg:
3 Uhr Dürrenberg I Sportverein- Cröllwitz I (Grau, MinervaHalle)

Erſter Verein iſt bauender Verein, zweiter Verein iſt GaſtVerein,
und der dritte Verein ſtellt den Schiedsrichter.

Die angeſetzten Schiedsrichter haben unbedingt und pünktlich zu
erſcheinen, anderenfalls erfolgt Beſtrafung.

Sportgenoſſen!
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Aruns der Arbeiterſportbeweg
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ung
rei e dem ünt Oktober, finden im Vofkspark“ ſolgende

oteſtverhandlungen ſtatte und Giebichenſtein I, iladen ſind die Spielführer von Minerva und S
Schiedsrichter Stenzel vom SportvereinCröllwitz.

830 Uhr Fortuna T und Teutonia I, Spiel vom 5. Oktober, geladenſind die Spielführer von Fortung und Teutonia und der Shtete-

richter Schuſter vom SportvereinCröllwit.
Ferner haben zu beiden Verhandlungen zu erſcheinen H.

Fortung, SchuſterCröllwitz, KrugReideburg, HerwigWö und
Autem-Sportluſt.

Vereinsmitteilungen.
A. S. C.-Halle. Spiele am Sonntag, dem 12. Oktober: 1. regegen L c keweil I um 3 Uhr in Radewell. 2. Mannſchaft ſpi

um R 2 Uhr auf den Brandbergen gegen Sportverein Cröllwitz II.
Beide Spiele ſind Serienſpiele. Die beiden Mannſchaften ſpielen in
der alten Aufſtellung. Treffpunkt: 1. Mannſchaft um 1 Uhr auf dem
Riebeckplatz (Halteſtelle der r Halle Merſeburg), 2. Mann
ſchaft 1 Stunde vor Beginn des Spieles im Lindenhof“.

Askantg-Nietleben. Sonntag, den 12. Oktober, finden in Nietleben
folgende Serienſpiele ſtatt: um 3.30 Uhr 1. gegen Fortuna Dölau L
um 1.45 Uhr 2. gegen Fortuna Dölau II. ie Jugendmannſchaft
ſpielt um 10 Uhr in Halle gegen die Jugendmannſchaft von Fichte.

Fichte- Halle. Ab Freitag, den 10. Oklober, finden unſere Uebungs
ſtunden in der „Volkspark“- Turnhalle ſtatt, und zwar: Freitags von
i/28 bis 1/2 10 Uhr und Dienstags von 7 bis 9 Uhr.

Keglervereinigung Halle (Volkspark). Spiele am Sonntag, dem
12. Oktober: 2. Mannſchaft Halle gegen Ober- Teutſchenthal in Ober
Teutſchenthal. Treffpunkt: 6 Uhr am Hauptbahnhof und Abfahrt
6.20 Uhr. 4. Mannſchaft Halle gegen Döllnitz in Döllnitz. Treff-
punkt: 6.30 Uhr am Riebeckplatz (Halteſtelle der Fernbahn Halle--
Merſeburg). 5. Mannſchaft Halle gegen Petzkendorf in Halle. Von
1 bis 6 Uhr abends. 6. Mannſchaft gegen Wettin in Halle. Von
8 bis 1 Uhr mittags. Am Sonntag, dem 12. Oktober, früh 10 Uhr,
findet eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Arbeiter Turn und Sportverein Diemitz. Am Sonnabend, dem
11. Oktober, abends 8 Uhr, findet im „Geſellſchaftshaus“ ein Werbe-
ſportabend unter Mitwirkung des Arbeiter Turn und Svportvereins
„Fichte“ (Halle) und der Muſikgruppe des T. V. „Naturfreunde“
(Ortsgruppe Halle) ſtatt. Die geſamte Arbeiterſchaft iſt hierzu freund
lichſt eingeladen.

Arbeiter-Turn und Sportvereinigung L. Jahn, Eisleben. Am
Sonntag, dem 12. Oktober, abends 8 Uhr, findet im „Volkshaus“ eine
wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht. Eine
Stunde vorher Vorſtandsſitzung.

Der Deutſche Arbeiter-MandolinenBnud Bezirk An S
am 11. und 12. Oktober ſein erſtes Bezirksfeſt im Lokal Elbhafen
(Klein Wittenberg). Am Sonnabend findet ein Kommers ſtatt. Es
wird der Arbeiterſchaft ein genußreicher Abend verſprochen da die
Magdeburger, Staßfurter und Pieſteritzer Ortsgruppen ihr möglichſtes
tun werden, um zu zeigen, was der Deutſche Arbeiter Mandolinen

hinein in den A.M.BWerbt für das „Volksblatt“.
BeiT

und Genoſſinnen in allen größeren Orten im
Verbreitungsgebiet des „Volksblatt“ ſowie in
den Mansfelder Kreiſen zum Vertrieb von
Kalendern und Zeitſchriften, insbe-ſondere der „Frauenwelt“

Meldungen ſind zu richten an die

„Volksblatt“ Buchhandlung in Halle
ſowie an die

Bitterfelder Volksbuchhandlung in Bitterfeld
oder an das
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Bund leiſten kann. Arbeiter, heraus aus den bürgerlichen Vereinen,

Kleine Anzeigen haben hier
M grossen Erfolg!

C. Piesteritz
Perſonenſtandsaufnahme zum Zwecke

der Einkommenſteuerveranlagung 1924.
Den Hausbeſitzern pp. werden in den

nächſten Tagen Formulare zu den
Wohnungs- und Betriebsliſten. ſowie
Beſcheinigungen über die vollſtändige
Abgabe der Formulare, zugehen. Die
Formulare ſind ſofort nach Empfang an
die im Hauſe befindlichen Wohnungs-
inhaber zu verteilen und dieſelben aufzu
fordern, die Formulare auszufüllen und
bis ſpäteſtens 13. Oktober 1924 an den
Hansbeſitzer pp. zurückzugeben. Dieſer
hat die Liſten für ſämtliche Haushaltungenauf ihre Vollſtändigkeit hin zu prüfen
und vom 15. Oktober 1924 an zum Zwecke
der Abholung, ſeitens der Gemeinde-
beamten, bereitzuhalten.

Es wird noch beſonders vermerkt. Zu
Muſter 1 (Wohnungsliſte): Von jedem
Haushaltsvorſtand und von gedem Jnhaber
einer ſelbſtändigen Wohnung iſt eine be-ſondere Wohnungsliſte anf wſtellen. Wenn

infolge der Wohnungsnot in einer
Wohnung mehrere Familien untergebracht
ſind, ſo gilt jeder Familienſtand als Haus

Wohnungsliſte auszuſt llen, auch ver-
heiratete bei den Eltern wohnhafte Kinder

ſowie Untermieter haben eine beſondere
Wohnungsliſte auszuſtellen, ſoweit ſie
einen von den Eltern getrennten eigenen
Haushalt führen. Zu Muſter 1a: Ent
ſprechend der in jedem Hauſe befindlichen
Zahl von Gewerbebetrieben, Arbeits
ſtätten, Bureaus, Behörden uſw. iſt ferner
eine Anzahl von Vördrucken der Betriebs
liſte den Hausbeſitzern auszuhändigen.
Die Betriebsliſte iſt erſtens von allen
im Hauſe wohnenden Angehörigen freier
Berufe, z. B. Aerzten, Rechtsanwälten,
Architekten, Jngenieuren, Schriftſtellern
uſw., zweitens von jedem Jnhaber oder
Vorſteher einer im Hauſe befindlichen
Betriebsſtätte, Geſchäftslokals, Bureaus,
einer Behörde, einer Genoſſenſchaft. Ge
ſellſchaft uſw., auch wenn er im Hauſe
keine Wohnung inne hat (hierzu rechnen
auch die Kleingewerbetreibenden, z. B.
Schneider, Schuhmacher uſw., ſowie die
Dentiſten, Rechtskonſulenten, Bücher
reviſoren) nach dem. Stande am 10.
tober 1924 aufzuſtellen und ſpäteſtens bis
zum 12. Oktober 1924 dem Hauswirt
(Hausverwalter oder Hausmann) des
Grundſtücks nach unterſchriftlicher Voll

ziehung zurückzuzugeben.
n Spalte 6 der Wohnungsliſte iſt dasR diondb len evtl. V

austritt genau anzugeben, damit ver
mieden wird, daß unrechtmäßige Ver
anlagungen zur Kirchenſteuer erfolgen.

Jm übrigen ſind auch die den Haus
liſten beiliegenden Formulare über Staats
angehörigkeit pp. genaueſtens auszufüllenund mit den Wohnungsliſten abzugeben.

Pieſteritz, den 7. Oktober 1924.
n Der Gemeindevarſteher,

haltungsvorſtand und hat eine beſondere
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